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Non ŝ q-T -ÄK - tsstellb Nordenham: IgahnhöfsLttze 5.
Telefon 2259. Geschäftsstelle Brake: Bahnhofstratze2, Telefon3

Druck und Verlag : Paul Hug <L Co., Wilhelmshaven-Rüstringe«.
Postscheck-Konto: Paul Hug L Co., Wilhelmshaven- Rüstrtnaen.
Hannover 18760. Das Volksblatt erscheint täglich mit Ausnahme
der Sonn- und Feiertage.Anzeigen-Annahme bis 9Uhr vormittags

Nummer isv Montag, de« 8. Juni 1SSI 45. Jahrgang

Krach in Chemnitz.
Schwere politische gusammenftötze. - 3wei Tote.

zehn Verletzte.

IlintcrtzrlUM
Die sozialdemokratischePartei hat es in

Leipzig unfern Nazileuten nicht recht gemacht.
Die hatten sich schon gar zu sehr aus den gro¬
ßen Auseinanderkrachgefreut. Der Panzerkreu¬
zer und wer weiß was sonst noch sollten die
Partei in zwei oder noch mehr Stücke reißen.
Zumindest sollte die Regierung Brüning ge¬
stürzt und der Weg für die Hitlerleute frei ge¬
macht werden.

Es ist anders gekommen. Mehr als je war
die Partei einig. Stärker als jemals zuvor
sympathisierte die Arbeiterschaft mit ihrer
Partei . Darüber nun eine furchtbare Wutver¬
drossenheit der Geblaßmeierten. Sie verübten
wahre Rekordleistungenim Schimpfenund Ver¬
dächtigen. Früher waren sie froh, wenn die
Sozis ihnen nach tausend Betteleien ihren
Willen taten und die Staatsverantwortung
mittragen halfen, heute denken sie anders.
Freuen sich über jedes neue Ungemach, das der
Staat seinen Bürgern auferlegen mutz. Es
wäre doch gar zu schlimm, wenn es der Regie¬
rung gelänge, Staat und Volk in Ordnung zu
bringen. Denn dann wären sie, die Aasgeier,
fa überflüssig. Fänden sie ja kein Futter mehr.

Dies der allgemeine Grund der Hetze gegen
die Sozipartei. In unserer näheren Umgebung
kommt noch ein anderer hinzu. Ein jädestädti-
scher Zeitungsverleger hat seine Redakteure hin¬
ausgeschmissen. Die hatten alles Zeug in sich,
sein Blatt herunterzuwirtschaften. Sie brachten
dies auch mit recht gutem Geschick fertig. In
Scharen kamen die Leser zu uns. Also Krach,
Kündigung — Kündigung, Krach.

Diese amüsante Krachgelegenheitkam eini¬
gen Leuten willkommen, die in unserer Elends¬
zeit noch immer schweresGeld verdienen. Und
das, obwohl sie alle mit sehr kleinen Objekten
handeln. Dafür fahren sie aber samt und son¬
ders in teuren Autos. Der Hauptmacher von
ihnen scheint eine ganz besondereBefriedigung
darin zu finden, den goldstromstrotzenden Mehr¬
wert, den er noch immer in ungebändigter Fülle
aus seinem täglichen Vrötchenteig zieht, in
einem Naziblättchen anzulegen. Auf daß er
Junge bekomme. (Der Mehrwert, den der
MarxschenTerminologie zufolge der Großbäcker
zu unrecht aus dem Teig gezogen hat.)

Als leitender Redakteur der künftigen Zei¬
tung ist der an anderer Stelle gegangen wor¬
dene Chefredakteur „gewonnen". Die jads¬
städtischen Geldverdiener und Geldspekulanten
des neuen Blattes setzen auf Nazi und ver¬
sprechen, sich scharf „patriotisch" gebärden ,u
wollen. Mit „Patriotismus " im übelsten Sinne
soll zurzeit was zu machen sein. Nämlich Geld.

Das Rennen kann also beginnen. Es hat
schon begonnen. Erst mal hinter den Kulissen.
Ein Streit , eine Rivalität um den Namen der
neuen Zeitung. Den Namen, den die einen
wollten, ließ der andere sich schnell gesetzlich
schützen. Ein gelungenes Schnippchen. Aber doch
wohl ein sehr harmloses. Doch das Wettrennen
um das Geldverdienen (aus heiligster lieber-
Zeugung heraus ) geht weiter. Diese beiderseitige
kapitalistische Zeitungsmacherei ist schon auf
dem Losten Wege, die tollsten Blüten wachsen zu
lassen. Denn nämlich, als nun die eine Zeitung
sah, worauf die neue (kommende) hinaus will
— siehe, da ging der Chefredakteur hin und
schrieb einen böse geifernden Artikel gegen die
Sozialdemokratie. Mit allerlei Mortgebilden
suchte er den Nachweis zu führen, daß man nicht
minder fromm und gläubig auf das „Dritte
Reich" eingestellt sei, wie das in Aussicht
stehende Blättchen des Brotteichfabrikanten.
Also aus bloßer Furcht, aus Angst vor der an-
gekündigten Konkurrenz wird die Sozialdemo¬
kratie vermöbelt. Damit Stahlhelmer und

Chemnitz,  8 . Juni . Radiodienst .)
In Chemnitz kam es am Sonntag morgen
zwischen4 und 8 Uhr anläßlich eines Eautages
der sächsischen Nationalsozialisten zu blutigen
Auseinandersetzungen zwischen Anhängern
Hitlers und Kommunisten. Zwei Natio¬
nalsozialisten  wurdon getötet  und
zehn zum Teil außerordentlich schwer ver¬
letzt . Sechs davon mußten sofort in ein
Krankenhaus geschafft werden.

Der Gautag war für Sonnabend und Sonn¬
tag angesetzt. Am Sonnabend marschiertendie
Hitlerianer auf. Schon bei dieser Gelegenheit
kam es wiederholt zu Geplänkel zwischen Na¬
tionalsozialisten und Kommunisten. Als dann
am Sonntag, kurz nach 5 Uhr, die National¬
sozialistendie kommunistische Buchhandlung im
Hause Brühl 16 passierten, wurden sie zunächst
mit Pflastersteinen  beworfen . Einer
der Nationalsozialisten wurde nach einem
Wortgeplänkel in das Haus gezogen und dort
festgehalten. Die übrigen alarmierten sofort
das Hauptquartier der NSDAP ., das etwa
4 0 Mann  zur Befreiung des von den Kom¬
munisten festgehaltenen Hitlerianers entsandte.
Die Nationalsozialisten wurden wiederum mit
einem Steinhagel empfangen. Auch wurden

London,  8 . Juni . Radiodienst.
Im Anschluß an die Besprechungenzwischen

Vertretern der englischenRegierung und dem
Reichskanzlerbzw. Reichsaußenministerauf dem
Landsitz des Ministerpräsidenten Macdonald in
Cherquers wurde am Sonntag abend eine von
den beteiligten Regierungsvertretern verein¬
barte Auslassung herausgegeben, in dem es
wörtlich heißt:

„Der Besuch war vor einigen Monaten zum
Zwecke persönlicher Fühlungnahme vereinbart
worden. Bei Gelegenheit dieser zwangslosen
Zusammenkunft wurde in freundschaft¬
licher Weise  die Lage erörtert, in welcher
sich das Deutsche Reich und andere Industrie¬
staaten im gegenwärtigen Augenblickbefinden.
Die deutschenMinister betonten mit beson¬
derem Nachdruck die Schwierigkeiten der
augenblicklichen Lage in Deutsch¬
land und die Notwendigkeit der
Schaffung von Erleichterung.  Die
englischen Minister ihrerseits wiesen auf den
internationalen Charakter der derzeitigen Krise
und ihre besondere Rückwirkung auf England
hin. Beiderseits herrschte Uebereinstimmung
darüber, daß neben den Maßnahmen, die jedes
einzelne Land für sich zu ergreifen hätte die
Wiederherstellung des Vertrauens und die

Im Entwurf der neuen Notverordnung war
ursprünglich eine Bestimmung über die Kür¬
zung hoher Pensionen enthalten. Die Notver¬
ordnung enthält diese Bestimmung nicht, da sie
angeblich versassungsänderndsein würde. Das
Reichsfinanzministeriumwird nunmehr per ein¬
geschriebenen Brief die Empfänger hoher Pen¬
sionen auffordern, freiwillig auf einen Teil
ihrer Bezüge zu verzichten.

900 000 Gulden ergaunert.
In dem westlichenAmsterdamer  Vor¬

ort Halfweg wurde ein dort wohnender nieder¬
ländischer Freiherr verhaftet, der in wenigen
Jahren durch Vorspiegelung falscher Tatsachen

Nazis nicht abtrünnig werden, markiert man
jetzt plötzlich den wilden Mann . . . .

Angesichts solcher „heiligsten" politischen
Ueberzeugunglegen wir unfern Tintenstift still
beiseite und notieren vorher nur noch kurz das

Schüsse abgegeben.  Als sie in das Haus
eindrangen, kam es im Erdgeschoß und aus der
Treppe zu einem Handgemenge.  Cs wur¬
den Pistolen, Dolche und Seitengewehre benutzt.
Auch von der Straße aus wurde geschossen. Der
19jährige Oberprimaner Steinbach erhielt
einen tödlichen Schuß. Steinbach ist der Sohn
eines ChemnitzerMusikdirektors. Ein gewisser
Kutsche aus Mittweida wurde durch einen
Bauchschuß schwer verletzt, an dessen Folgen er
im Krankenhaus kurz nach seiner Einlieferung
gestorben ist. Die übrigen Verletzten erhielten
erheblicheStich- und Schlagverletzungen. Unter
ihnen befinden sich Nationalsozialisten und
Kommunisten.

Die Polizei verhaftete  kurz nach dem
Zwischenfall88 Kommunisten, von denen später
etwa zehn wieder entlassen «urden. Außerdem
beschlagnahmtensie in dem Gebäude der kom¬
munistischen Buchhandlung Dolche, Seiten¬
gewehre und zahlreiche Hieb- und Stichwaffen.
Mehrere Kommunisten, die an dem Vorfall be-
über Mauern und Zäune zu entkommensuchten,
über Mauern und Zäune zu entkmmen suchten,
wurden von der Polizei beschossen. Mehrere
Personen sind dabei leicht verletzt
worden.

wirtschaftlicheWiederbelebung von internatio¬
naler Zusammenarbeit abhängig sei. In die¬
sem Sinne werden beide Regierungen sich be¬
mühen, die gegenwärtige Krise in enger Zu¬
sammenarbeit mit den anderen beteiligten Re¬
gierungen zu bekämpfen."

Dem Empfang in Cherquers wohnte außer
der Vertretung des Königs, des Schatzamtes
und des Dichters Shaw  der Gouverneur der
Bank von England bei, der noch im Laufe die¬
ser Woche mit dem amerikanischenStaatssekre¬
tär Mellon  in London eine Besprechung
haben wird. Es ist anzunehmen, daß im Ver¬
lauf dieser Erörterung auch das internationale
Schuldenproblem besprochen und Maßnahmen
zur Behebung der Weltwirtschaft erörtert
werden.

Im Anschluß an die Besprechungenund nach
der Veröffentlichung des vereinbarten gemein¬
samen Kommuniques hob der Reichsaußen-
minister Dr. Curtius  vor Pressevertretern
hervor, daß sich die Besprechungenunter den
denkbar angenehmsten Umständen  ab¬
gespielt hätten. Der Reichskanzlerund er hät¬
ten Macdonald zum Schluß den Wunschüber¬
mittelt, die englischenMinister möglichstbald
einmal in Berlin begrüßen  zu können.

sich einen Betrag von fast 900 000 Gulden zu
verschaffen gewußt hatte. Von dem ganzen
großen Betrage wurde bei dem Verhafteten so
gut wie nichts mehr vorgefunden.

Brand durch eine Kinderpistole.
Durch Erhebungen wurde festgestellt, daß

ein in .Augsburg  in der neuen Augsburger
Kattunfabrik ausgebrochener Brand, der mit
zehn Schlauchleitungenbekämpft werden mußte,
durch den Funken eines Zündblättchens aus
einem sogenannten „Hundertschuß-Revolver"
entstanden ist.

Großes Geschäft in Flugzeugen.
Während der Aviatik-Ausstellung in De¬

troit wurden 635 Aeraplane verkauft.

berühmte Wort von HeinrichHeine:
Doch es will mich schier bedünken,
daß der Rabbi und der Mönch —
daß ,sie alle beide — stinken. . .

mr
neuen

Die Reichsregierunghat die Verkündung der
Notverordnung mit einem Aufruf begleitet. Er
verfolgt den Zweck, einmal dem deutschen Volke
den unabweisbaren Zwang zur llebernahms
neuer schwerer Lasten begreiflichzu machen, und
zum anderen das Ausland von der Notwendig¬
keit einer Beseitigung oder zum mindestens
einer beträchtlichen Herabsetzung der Repara¬
tionsverpflichtungen zu überzeugen.

Mit den Worten, die an die Adresse der
Gläubigermächte gerichtet werden, können wrr
uns im wesentlicheneinverstanden erklären. In
der Tat ist die Grenze dessen, was man dem
deutschenVolk an Entbehrungen aufzuerlegen
vermag, erreicht. Die Wirtschaftskrisis hat es
verhindert, daß der Poungplan die erwarteten
Erleichterungen brachte. Die Reparations¬
zahlungen schwächen unsere Kaufkraft und nöti¬
gen zur Drosselung der Einfuhr. Die Fehl¬
leitungen des Kavitals schädigen die wirtschaft¬
lichen Interessen der ganzen Welt.

Zwar heißt es in dem Aufruf, nach dem
festen Willen der Reichsregieruna solle diese
Notverordnung der letzte Schritt sein, um den
Reichshaushalt für das laufende Jahr ins
Gleichgewicht zu bringen. Aehnliche Versicherun¬
gen hat man schon häufig gehört, und wer
ihnen geglaubt hat, ist schon allzu oft enttäuscht
worden. Aber außerdem hängt die Erreichung
des gesetztenZieles nicht von einem noch so
festen Willen der Regierung ab, sondern es ist
die Entwicklung der Wirtschaft, die das letzte
und entscheidende Wort so spricht.

Noch ernstere Bedenken haben wir gegen den
Teil des Appells zu erheben, der sich an das
eigene Volk wendet. Es wird da von den Här¬
ten gesprochen, die alle Kreise treffen, und da¬
von, daß die Einsichtigenihre Unvermeidlichkeit
begreifen würden. Gewiß wird es an dem be¬
greifen der finanziellen Not- und Zwangslage
ganz allgemein nicht fehlen. Aber ebenso be¬
stimmt wird die Frage aufgeworfen, ob ihre
Beseitigung nur auf dem Wege erreicht werden
konnte, den die Regierung eingeschlagenhat.
Die Härten mögen alle Kreise treffen, aber sie
treffen sie bestimmt nicht mit der gleichen
Schwere. Die Sanierung der Finanzen erfolgt
weit weniger zu Lasten der Besitzendenals zu
Lasten derer, die ohnehin schon in erster Linie
das wirtschaftlicheElend am eigenen Leibe zu
spüren haben, und von ihnen wird die Mah¬
nung, „die Größe und den Idealismus deutschen
Volkstums wie in früheren Schicksalsstunden zu
beweisen", nur mit Bitterkeit ausgenommen
werden. Der Idealismus der Notleidenden ist
schon gar zu oft in Anspruch genommen wor¬
den, und es wäre wohl Zeit gewesen, endlich ein¬
mal an die Pflicht der Besitzenden zu erinnern!

In den Maßnahmen der Regierung fehlt der
Wille, auch die Besitzendenzu den Lasten der
Sanierung heranzuziehen, so gut wie voll¬
ständig. Sieht man von der Erhöhung der
Mineralölzölle und von der beschleunigten
Zahlung der Umsatzsteuerab, so bleibt als
einzige Belastung für die Besitzendennur die
Heranziehung zur Krisensteuer. Das ist gewiß
eine Preisgabe des bisherigen Standpunktes
der Reichsregierung, den Etatausgleich nur
durch Ausgabekürzungen herbeizuführen. Wir
verstehen es, daß ihr diese Kapitulation , die
von dem harten Druck der Tatsachen erzwungen
und nicht aus Einsicht und besserer Erkenntnis er¬
folgt ist, sehr schwer fällt. Wir sind auch nicht
überrascht, daß die großen Kapitalisten, die nun
trotz ihres Geschreis über unerträgliche Steuer¬
lasten mehr als bisher zahlen sollen, diese Maß¬
nahmen der Regierung heftig bekämpfen.

Aber beides ist keine Rechtfertigungfür die
Heucheleimit der dieser neue Vorschlag als eine
soziale Leistung gepriesen wird. Die Krisen-
steuer der Vevanlagungspflichtigensoll für den
Gedanken der Volksgemeinschaft zeugen und ein
Beitrag der Besitzenden„nach Maßgabe ihrer.
Leistungsfähigkeit" zu den Lasten der Arbeits¬
losigkeit sein. Soviel Worte, soviel Unwahr¬
heiten. Die Krisensteuer ist nicht aufgebaut auf
dem Maßstab der Leistungsfähigkeit. Die
Krisensteuer, die in zwei Teile zerfällt, belastet
die Lohn- und Gehaltsempfänger mit Steuer¬
sätzen, die im Durchschnitt zweimal bis dreimal
so hoch find wie die Sätze, die dem freien Ein¬
kommen auferlegt sind. Dieses Unrecht wird
noch verstärkt, weil Lei der Krisenlohnsteuer
das Bruttoeinkommen, bei der Krisensteuer der
Veranlagten aber das Nettoeinkommen zu-

Und CheguerS?
Wie wars de«« dort am gestrige« Sonntag?

Und die hohenVensionen?
Vteidta«es deim alten- trotz Notverordnung!



Munde gelegt wird. Beim Lohnsteuerpflichtigen
gibt es keine Rückerstattung, während dem Ver¬
anlagten die Steuern zurückgezahltwerden,
wenn er zuviel entrichtet hat. Von den 383
Millionen, die im Rechnungsjahr 1931 auskom-
men sollen, tragen infolgedessen die Lohnsteuer-
pflichtigen mindestens drei Viertel!

Der Ertrag der Krisensteuer soll zum Teil
für die Finanzierung der Mehrlasten der
Krisenfürsorge dienen. Ein Rest von etwa 189
Millionen soll aber zur Subvention an die
Eisenindustrie und andere Wirtschaftszweige
dienen. Es ist nicht sicher, ob dadurch eine er¬
hebliche Entlastung des Arbeitsmarktes eintritt.
Selbst wenn das der Fall wäre, könnte man mit
Recht die Anschauungvertreten, daß die Sub-
vention an hochkapitalistische Wirtschaftszweige
mit Mitteln , die aus Arbeitergroschenzusam¬
mengekratztworden sind, kaum als eine erträg¬
liche Finanzierungsmethode angesehen werden
kann. Die Krisensteuerkann nur auf Verständ¬
nis stoßen, wenn man ihre Erträge zur Siche¬
rung der bisherigen sozialen Leistungen ver¬wendet!

Aber gerade das will die Reichsregierung
nicht. Der ganze Fehlbetrag bei der Arbeits¬
losenversicherungmit rund 400 Millionen für
den Rest dieses Jahres soll durch Leistungs¬
kürzungen eingespart werden. Eine Erhöhung
der Beiträge der Arbeitslosenversicherungwird
durch die Krisensteuer verhindert. Nicht nur,
weil man den Abbau bei der Arbeitslosenver-
sicherung durchsetzen wollte sondern auch, weil
dre Aufbringung der Beiträge für die Arbeits¬
losenversicherungZu gleichen Teilen von Ver¬
sicherten und Unternehmern erfolgte, während

bei der Krisensteuerder Löwenanteil der neuen
Last von Arbeitern und Angestellten getragen
werden muß.

Einschränkung der Leistungen der Arbeits¬
losenversicherungund der Krisenfürsorge zieht
die Einschränkungbei den Wohlfahrtsleistungen
der Gemeinden unweigerlich nach sich. Es fehltaber in der Notverordnung auch nicht an einem
von verschiedenen Seiten ausgehenden und dem
Ziel gewaltsamer Drosselung der Wohlfahrts¬
ausgaben dienenden Druck. Obwohl den Ge¬
meinden einige hundert Millionen neuer Mittel
zugeführt werden, die teilweise, wie der Ertrag
aus der Beseitigung der Lohnsteuererstattungen,
den Arbeitslosen selber genommen worden sind,
so bleibt dennoch ein Fehlbetrag von mehreren
hundert Millionen übrig, der wegen Mangel
an Krediten nur durch Kürzung bei den Lei¬
stungen an die Aermsten der Armen gedeckt wer¬den kann.

Es besteht aber kein Zweifel, daß die unso¬
ziale Gesinnung, die aus der Notverordnungspricht, die zu einer Schonung der leistungs¬
fähigen Schichten und zu brutalen Maßnahmen
gegenüber den Opfern der Wirtschaftskrisege¬
führt bat, den schwersten Widerstand aller da¬
von betroffenen Kreise Hervorrufen wird.
SozialdemokratischePartei und freie Gewerk¬
schaften werden sich zum Dolmetsch der Gefühle
der notleidendenMassen machen. Noch im Laufe
dieser Woche werden die Vorstände dieser Orga¬
nisationen die Mittel und Wege zu prüfen
haben, die dem Schutze der sozialen Leistungen
und der Erhaltung der Kampfkraft der Arbeiter¬
klasse dienen.

Me siehts in Chenuers aus?
Das Schloß, ia dem Cromwell lebte and Elisabeth

mit bem Grase« Leireftee ihre Feste seierte.
Gestern waren der Reichskanzler Dr. Brü¬

ning und der ReichsaußenministerDr. Eurtius
Gäste des englischen Premierministers Mac¬
donald und des Außenministers Henderson auf
dem amtlichen Landsitz des englischen Regie¬
rungschefs, Chequers. Politisch, wichtige Ge¬
spräche werden in dem durch seine Abgeschieden¬
heit und durch zahlreiche Kriminalbeamte vor
journalistischen Indiskretionen gut gesicherten
Landhaus, das eine Autostunde von London
entfernt in einem reizenden Waldtale liegt,geführt worden sein.

Die Sozialisten und Autodidakten Mac¬
donald,  der schottische Fischerjunge, und
Henderson,  der ehemalige Elsendreher, sind
die Gastherren in einem Adelssitz des 15. Jahr¬
hunderts, dessen Bauart — Ziegelsteingotikund
Fachwerkzwischengeschosse— an die schönen, alten
Häuser der Shakespeare-Stadt Stratford am
Avon erinnert . Die große Halle des Schlosses,
um deren Kamin und Holzfeuer sich auch an
Sommerabenden die Gäste versammeln, ist nach
Alst alter deutscherRatsstuhen schön getäfelt.
Tanzsaal und Tanzflur, aus dem Königin
Elisabeth  bei rauschenden Festen ihres
Freundes Leicester,  dem Ehequers einst ge¬
hörte, die Sorgen des Regierens vergaß, sind
ebenso wohlbewahrt erhalten worden, wie die
Prunkschlafzimmer,  in denen nachein¬
ander die Generale des ersten Karl und, als der
Bürgerkrieg für den König unglücklich verlief,
Cromwell  seine ruhelosen Nächte verbrachte.
Ein fürstlicherPark, wundervolle englische Zier¬gärten, die im Krühsommerden Höhepunktihrer
Blütenpracht entfalten, und fette Weiden, auf
denen erlesenes Vieh fast unmittelbar vor den
riesigen französischen Fenstern der Salons und
Speisezimmer grast, sind der stilechte Rahmen
der „Villa" des englischen Staatslenkers.

Chequers wurde während des Weltkrieges
von Lord Lee os Farnham  mit einem Ver¬
mögen für seinen Unterhalt dem englischen
Volke „für die Premierminister  von
England" geschenkt, weil der Stifter sich dar¬
über ärgerte , daß Lloyd George, wenn er fran¬
zösische oder italienische Minister empfangen
mußte, immer genötigt war, den Landsitz irgend¬
eines Parteifreundes „zu borgen", während dis
vorangegangenen konservativen Ministerpräsi¬
denten und Außenminister, wie Salisbury,
Lansdowne und Curzon, aus ihren eigenen
Schlössernund auf eigene Kosten ihr Amt und
Land repräsentativ vertreten hatten. Da das
Bewohnen eines englischen Landhauses viel
„Kleingeld" erfordert, hat Lord Lee vorgesehen,
daß nicht nur die Dienerschaft aus dem Stif¬
tungsvermögen bezahlt wird, sondern daß aus
den Zinsen dieses Kavitals dem jeweiligen
Premierminister für jeden Tag, den er in Chs-
quers verbringt , ein Taschengeld  von 300
Mark (15 Pfund) ausgezahlt werden soll.

Diese „Diäten von Chequers" sind natürlich
für jeden Premierminister, der nicht von Hause
aus über erhebliche Mittel verfügt, ein will¬
kommener Anreiz, Gäste, die gut bewirtet wer¬
den sollen, nach Chequers eiwzuladen.

Macdonald erfüllte dis Pflichten des Gast¬
gebers der Marineabrüstungskonferenz. indem
er in einem sestgelegten Turnus jeden Sonn¬
abend und Sonntag eine Anzahl Delegierte mit
Gven Frauen nach seinem Landsitz einlud. In
Chequers ist Mavdonald durchaus der Land-
Herr- Er ist der besonders von Damen ange-
betete Führer durch die historischen Räume und
Bilder seines Schlosses. Während Baldwin,
weil er, wie er selbst eingsstand, „nur etwas
von Schweinen und Blumen, nicht aber von
Möbeln und Bildern verstand", sich einmal
jährlich einen Kustos eines Londoner Museums
kommen ließ, um die kunstgeschichtlichen Wert¬
objekte auf Reparaturen hin in Augenschein
nehmen zu lassen, kennt Macdonald die Ge¬
schichte und die stilistische Eigenart jedes Mö¬
bels, jeder geschnitzten Wandverzierung undjedes schweinsledernenBandes der wunder¬
vollen alten Bibliothek.

Wie jedes alte englische Landhaus hat Che¬
quers geradezu als Gegensatzzum hergebrach¬
ten sprichwörtlichen„Komfort" zu beiden Sei¬
ten des Kamins die unbequemen„Freierbänke".
Schmale, harte Holzbänke mit kerzengeraden
hohen Lehnen, wie sie schon in der Wohnung

Shakespeares Hathaway die primitive Feuer¬
stelle umrahmten.

Auch das Hausgdspenstdarf nicht fehlen.
Seit Jahrhunderten besucht Cromwell, und zwar
kopflos, aber in voller Schlachtvüstung, alle un¬
ruhigen Schläfer, um sich dafür zu rächen, daß
Karl II . nach seiner Rückkehraus dem Exil
den großen Volksführer ausgraben und köpfen
ließ. Als der französische Demokrat Herriot
Macdonald 1924 in Chequers besuchte, bat er
darum, ein von Cromwell mit Vorliebe heim-
gesuchtes Schlafzimmerbenutzenzu dürfen. Er
hat dort seiner Aussage nach vorzüglich ge¬
schlafen, denn der Geist des kopflosenPurita¬
ners „habe sich nicht an sine Leuchte franzö¬
sischer Aufklärung herangswwgt" . - .

Der neue Parteivorsitzende der SPD.

RoichstagsaügeordneterJoh . Vogel - Franken,
der Nachfolger Hermann Müllers im Partei¬

vorsitz der SPD.

AmerikanischerExminister muß ins Gefängnis.

WM ..

AM

Albert Fall,  der frühere amerikanische Innen¬minister, muß nun für ein Jahr ins Gefängnis
wandern. Er war wegen passiver Bestechung zu
dieser Strafe zuzüglich einer Buße von lOO voll
Dollar verurteilt worden. Seine Berufung

wurde jetzt endgültig verworfen.

Blutrache.
Anläßlich einer Ztgeunerhochzeit in Les.

nitz (Mähren ) gerieten zwei Stämme in eine
Schlägerei, weil der eine Stamm für die Er¬
mordung eines seiner Angehörigen Rache neh¬
men wollte. Als einer der Zigeuner durch
einen Stich in den Hals tödlich verletzt wurde,
stürmten Mitglieder der gegnerischen Gruppe
das hinter dem Dorf gelegene Lager der
„Feinde" und erschossen dort das jüngste Kind
des Anführers. Zum Schluß wurde das eine
Zigeunerlager in Brand gesetzt. Gendarmerie
trennte die blutrünstigen Gesellen und verhaf¬
tete dis Rädelsführer.

Arbeiterinstanzcn
imd Notverordnung.

...

Neue Besprechungen der Sozialdemokraten beim
Kanzler.

Berlin,  den 8. Juni . Radiodienst.
Der Vorstand der sozialdemokratischen

Reichstagsfraktion  und der Vorstand
des Allgemeinen Deutschen Gewerkschafts¬
bundes  werden sich am Donnerstag in einer
gemeinsamen Sitzung insbesondere mit den
sozialen Bestimmungen der neuen Notverord¬
nung beschäftigen. Am Freitag tritt dann die
sozialdemokratische Reichstagsfraktion zusam¬
men. Vorher werden die Führer der Fraktion
den Reichskanzler  um eine Besprechung
ersuchenund zwar, um zunächst näheres über
den Verlauf und das Ergebnis von Cherquers
zu erfahren und um klar zustellen, ob der
Reichskanzler bzw. die Reichsregierung die
Notverordnung  als unveränderlich be¬
trachte.

Am Mittwoch wird sich der Ae lieften-
rat  mit den Anträgen der Nationalsozialisten
und Kommunisten, die von Hugenberg und an¬
deren rechtsradikalen Grilppchen unterstützt
werden, befassen. Da die sozialdemokratische
Reichstagsfraktion sich erst am Freitag über
ihre Haltung zur Notverordnung schlüssig wer¬
den wird, dürfte die Einberufung des Reichs¬
tages am Mittwoch kaum beschlossen werden.

In München ist es bis jetzt noch nicht ge¬
lungen, die Ursachen der entsetzlichen Brand¬
katastrophe im Glaspalast  zu ent¬
decken. Der Verdacht einer Brandstiftung hat
sich nicht bestätigt, vielmehr wird den Spuren
nachgegangen, die auf Selbstentzündung
schließen lassen.

Aus Düsseldorf  wird gemeldet, daß es
dort am Sonnabend in den späten Abendstun¬
den zwischen Polizei und kommunistischen De¬
monstranten wiederholt zu schweren Zusammen¬
stößen kam. Die Demonstranten warfen in
mehreren Lokalen die Fenstersckieiben
ein. Als die Polizei mit Schreckschüssen
und Gummiknüppeln  vorging , stob die

Menge auseinander, es gelang einige Teilneh¬
mer festzunehmen. Auch in Hamburg kam es
zu unbedeutenden Zusammenstößen.

In den französischen Alpen find bei Aus¬
flügen drei Personen abgestürzt  und
ums Leben gekommen. Eines der drei Todes¬
opfer soll ein junges Mädchen deutscher Her¬
kunft sein.

Neuer Stern entdeckt.
Dr. Plaskett vom Dominion Astrophystcrl-

Observatorium in Victoria gab bekannt, daß
er zusammenmit Dr. Pierce einen Stern mitt¬
lerer Größe entdeckt habe.

«Ins Herz getroffen"

wurde Frankreichs Präsident Easton Domergue,
der sich kurz vor dem Ablauf seiner Amtszeit
soeben verheiratet hat. Ende gnt, alles gut!

(Nach einer französischenKarikatur.)

Mi. der grüne Gott.
Von

Theo Frank.
(Nachdruck verboten.)

Lona erwartete ihre Freundin Eladys Zum
Tee. Niemand ist geladen, denn sie wollten un¬
gestört plaudern. Lona brannte daraus, von
Eladys neuester Eroberung zu hören.

Sie waren gute Freundinnen und erzählten
einander fast alles. Aber nicht, wie das meist
der Fall ist, um sich an dem Aerger der anderen
zu weiden! Sie waren höchstens ein ganz klein
wenig aufeinander neidisch, gerade in dem Maße,
daß es das Interesse des Zuhörens noch steigerte.

Endlich langte Gladys an. Mit einer klei¬
nen Verspätung, denn sie hatte noch dringendst
zur Schneiderin gehen müssen, dampt das grüne
Komplet bestimmt bis morgen fertig würde.

„Weißt du, grün ist meine Lieblingsfarbe —
neuestem ."

„So" entgegnete Lona, „das wußte ich gar
nicht. Warum, feit wann, wie verfielst du vor¬
auf ?"

Ihre Fragen überstürzten sich, daß Eladys
kaum Zeit hatte, sie zu beantworten.

„Ja . Erst feit der allerletzten Zeit." Sie
schwieg bedeutungsvoll.

„Du List ja ganz sonderbar, Eladys. Was
hat das für eine geheimnisvolle Bewandtnis?
Ich möchte wetten, da steckt ein Mann dahinter."
Sie rückte näher an die Freundin heran, wie
um unbefugte Zuhörerohren aus der Reichweite
ihrer Stimme auszuschalten.

„Ein Schelm bist du, Lona, du errätst rein
alles. Weißt du, es ist —. Nein, ich kann dir
wirklich nicht sagen, wer es ist. Begnüg' dich
damit, wenn ich dir gestehe, es ist der reizendste,
interessanteste, liebenswürdigste Mensch, den rch
je kennen gelernt habe. Ach, und welch' ein
Künstler!"

„Ein Künstler?"
Ein weltbekannter Künstler noch dazu , . ."

Lona hatte bereits ihren Verdacht. Wer
konnte es anders fein, als der berühmte Adam
Bmnley ! Ein Bild von einem Mann ! Groß,
wettergebräunt, eigentlich fo, wie man sich einen
Seefahrer, einen Wikinger vorstellt. Der Mode-
Porträtmaler der Stadt . Seit vielen Fahren
bereits. Erstaunlich, wie er sich in der Gunst
des Publikums hielt. Aber er war unzweifel¬
haft auch ein Talent.

„Weißt du, mein Mann hat natürlich keine
Ahnung davon, daß ich mich malen lasse. Ich
werde meine Perlenschnur verkaufen, um das
Bild zu bezahlen. Ich lasse mir eine Imitation
machen, niemand wird es erkennen."

,/So, so. Aber er wird das Bild doch sehen."
„Ja , das macht nichts; wenn ich sage, ich habe

es als Geschenk bekommen, stört ihn die Sache
nicht. Du weißt doch, wie er ist. Ein entsetzlicher
Mensch, bloß das Geld ist ihm wichtig.

Sie seufzte tief und herzzerreißend. Beinahe
hätte sie über den Jammer mit ihrem Mann
das neue Glück vergessen. Doch Lona erinnerte
sie rechtzeitigdaran.

,Mtz das jetzt. Erzähl' mir lieber von —
also von dem Gegenstand deiner neuesten Be¬
geisterung."

„Glaub' mir, ich Wertreibe nicht — er ist
einzig", begann Gladys von neuem. „Wie er
mit einem spricht, wie er einen ansieht, es ist
Wm wahnsinnig werden. Und liebt nur mich!
Stell ' dir vor, was das heißt Lei einem Mann,
dem buchstäblich die ganze Stadt zu Füßen liegt."

„Woher weißt du das gar so sicher? Auf
schöne Worte braucht man nicht allzuviel Zu
geben." Schmerzlich stieg eine bestimmte Episode
der Vergangenheit mit aller Süße und allem
Leid vor ihr auf.

„Nein. Nicht nur seine Worte haben es mir
versichert. Dafür habe ich einen anderen Be¬weis."

„Und zwar?"
„Ach, es handelt sich um ein kleines Geschenk.

Nicht gerade von großem Wert au sich, obwohl
auch der beträchtlich ist. Aber es knüpfen sich
persönliche Erinnerungen daran . Es ist die Gabe
eines Südsee-Häuptlings, dem er das Leben ge¬
rettet hatte. Er brachte es von einer Weltreisemit."

Lonas Verdacht verdichtete sich. Aber sie
wollte die Freundin nicht Lberflüsstgerwerse äng¬
stigen. Denn sie hatten einander aufrichtig gern,
nicht wie man das von Freundinnen immer
erzählt . . .

Gladys zündete sich eine Zigarette an, um ihre
Unruhe zu beschwichtigen. Warum machte Lona
so sonderbare Augen? Und hörte mit eigen¬
artiger , quasi geteilter Aufmerksamkeitzu? Ab
und zu nickte sie, als gäben ihr Gladys Worte
nur die erwartete Bestätigung für ihre Gedan¬ken.

Doch Gladys ließ sich nicht beirren. Sie war
im schönsten Gange Des Erzählens. Eigentlich
wollte sie gar nichts verschweigen, und war zu
Lona hauptsächlich gekommen, um ihr übervolles
Herz auszuschütten.

„Also, gestern, wie ich am Nachmittag im
Atelier war — daß er Maler Ut, habe ich dir
ja verraten —, und er eine Skizze von mir
machte, sprach er schon die ganze Zeit von nichts
anderem, als daß ich die Krau sei, die er sein
Leben lang ersehnte, als Muse, als Idol — als
Geliebte. Plötzlich warf er die Zeichenkohle fort,
stürzte vor meine Füße . . ."

Die junge Frau wurde rot, wie eine Purpur¬
rose, und wandte sich ab. Zwischen den Freun¬
dinnen herrschte eine Weile Schweigen, dann
stand Lona auf, streichelte Gladys Stirn mit
ihren kühlen, schmalenHänden, und sagte ganz
leise: ,Zaß , Gladys, still, ich weiß, auch wenn du
nicht weiter erzählst . . ."

„Oh nein, Lona, du irrst . . Aber ich weiß
nicht, ob ich ihm auch länger widerstehenkann
. . . ich sehe ihn morgen."

Lona dachte nach. Wie konnte sie die Freundin
warnen? Endlich sagte sie:

„Du, Gladys, Litte, sag' mir, was für ein
Geschenk er dir gab . . . es interessiert mich aus
einem besonderenGrund."

,/Soll ich? Er meinte nämlich, der kleine
Talisman brächte nur so lange Glück, als kein
Dritter von seiner Existens erfährt , Aber das
ist ja Unsinn, ich werde mich nicht von dem klei¬
nen Götzen schrecken lassen", meinte sie mit ge¬
zwungenem Lachen, und zeigte Lona den aus
neuseeländischem Grünstein geschnitzten groteskenkleinen Gott.

„Aber das ist ja TM, der grüne Gott", schrie
jetzt Lona, „den hast du von Buvnley!"

„Woher weißt du das ?" fragte Gladys ganz
entgeistert. Ihr schwanteBöses.

„Bmnley hat ja auch mir einmal ewige
Liebe geschworenund auch mir einen TM zum
Beweis geschenkt. Ja , es ist wahn es bringt
Unglück, wenn man ihn herzeigt."

Gladys weinte zum Steinerweichen, Sie
hatte völlig die Fassung verloren.

Lona trachtete sie zu beruhigen, küßte sic
zärtlich auf die Stirn und sagte:

„Ach, nimm' dir das nicht so zu Herzen, Gla¬
dys. Liebste. Glaub' mir, der Schmerzvergeht
bald. Ich weiß es, denn auch ich war verzweifelt?
als mir Claire gestand, Bmnley habe ihr schon
ein halbes Jahr früher einen grünen Gott ge¬
schenkt. . , Wahrscheinlich brachte er gleich eine
ganze Kiste voll aus Neuseelandmit >,»

- - ^
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Frisch gestrichen. . .

Jahreszeit hat nicht nur die Natur be¬
engter gemacht und bisher uerborgene
§ an die Oberfläche treten lassen. Die
klaren Tage und tue warme Luft haben viele
iit gemacht zu neuem Beginnen. Jetzt

^ 3eit gekommen, wo an die Verschönerung
der Hausfaßade gedacht wird. Da steigen die

auf dre Leitern und pinseln mühselig,um dem Haus, das ja mit der Ausdruck des
aeben^ lÄ ^ " d ' angenehmes Aussehenzu geben. Und rn der Tat sieht nach einer sol-

m-Ük-o Kraftanstrengung das
a^ ere Et Endender und anheimelnder
kunit ^ der privaten Anstreicher-
treten ^ ^ legenhert gegeben in Tätigkeit zu

Überall an Eartentoren , in Parkanlagen
aas Banken usw. siehst du dich einer nicht m

Gefahr gegenüber. Ueberall
grinst dich lächelnd und schadenfroh, oft mit un¬
gelenkerSchrift hingeworfen, ein Schild an, das
'I' aach/rlm Ueberraschungenin sich birgt : "Vor¬
sicht, frrsch gestrichen! Und du kannst von Glück

Enn du es überhaupt bemerkst. Wie
^ ^ harmlose Kreatur dich an einen

Zaun gelegt, ohne zu ahnen,
welche Gefahren deinem neuen Sommeranzug
oder deinem einzigen abgeschabtenAusqehe-
anLug erwarteten. Oft war es zu spät, und aller

alle Verwünschungen halfen dann nichts
mehr. Besonders gefährlichdroht dieser tückische
lleberfall durch die scheinbar harmlosenund das
Auge erfreuenden Farben zu werden, wenn du
abends zu zweien dich in der Hitze des Gefechts
hast Hinreisen lassen, auf einer Bank Platz zu
nehmen, die am Nachmittag ein eifriger An-
strelchergeselle mit Farbe badete.

Da gibt es keine Rettung als endgültigeVer-
Weiflung und den Entschluß, im Leben und im
Tode auf jedes weitere Stelldichein zu verzich¬
ten. Und das fällt manchemmit Recht schwer.
Ueberall werden jetzt dem Sommer als unbegrenz¬
tem Freudenborn Loblieder gesungen. Nehmt
euch in acht und vergeßt nicht, daß ihr am Tage
und m der Nacht von bösen Bildern verfolgt
werden könnt, die euch warnen und zurückhaltenwollen:

Vorsicht , frisch gestrichen!

Einweihung der Friedhosskapelle Neuende.
Da die alte Friedhofskapelleder Gemeinde Neu¬
ende baufällig gewordenwar und auch den An¬
sprüchen nicht mehr genügte, hat man eine neue
Friedhofskapelle geschaffen, die am gestrigen
Sonntag mit einer Einweihung ihrer Bestim¬
mung übergeben wurde. Die Weihe fand um
4.30 Uhr statt. Die Gemeindemitgliederhatten
sich vor der neuen Kapelle eingefunden. Der
Posaunenchor Heppens spielte zunächst draußen
auf der Straße „Lobe den Herren". Hierauf
überreichte der Erbauer , Architekt Dr. Bibel
aus Oldenburg, Pastor Toennießen den
Schlüssel, der dann die Halle ebenfalls mit
einigen begleitenden Worten öffnete. Für die
im Weltkriege gefallenen Söhne der Gemeinde
ist im Durchgang eine Gedenktafelerrichtet, die
zunächst enthüllt wurde. Sie hängt auf der
rechten Seite und trägt die Inschrift „Ihren im
Weltkriege 1914—18 gefallenen Söhnen. Die
Kirchengemeinde Neuende." Ihr gegenüber
hängt eine zweite Tafel : „Niemand hat größere
Liebe denn die, daß er sein Leben lässet für
seine Freunde". Bei der Enthüllung erklärte P.
Toennießen, daß man die Namen der 210 Toten
nicht habe auf der Tafel einzeichnen können, da

die Zahl zu groß sei. Die Namen seien in einem
Buch eingetragen. Die Gemeindemitgliederbe¬
gaben sich dann in die Kapelle, wo Kirchenrat
Toennießen die Weiherede hielt. Der Inhalt
seiner Rede waren die Worte: „Wie heilig ist
diese Stätte ." In dem Rückblick meinte er, daß
der Kirchenrat trotz der schweren Zeit zu dem
Entschluß gekommensei, die Kapelle zu bauen
mit Rücksichtauf die schlechten Wohnungsver¬
hältnisse in Neuende, die es in vielen Fällen
nicht gestatten, die Leichen in den Wohnungen
zu lassen. Hier hätten sie eine Stätte in den
Leichenkammern, bis sie in die Erde gesenkt
würden. Nach ihm sprach Ober-Kirchenrat Iben
aus Oldenburg. Umrahmt war die Ein¬
weihung mit Gesangsstücken des Kirchenchors
Neuende. Die neue Kapelle ist ein geschmackvoll
gehaltener Klinkerbau, der vorne über dem
Eingang die Inschrift trägt : „Heilig Land".
Von der Friedhofsseite innen ist zu lesen:
„Jesus lebt!"

Aus dem Polizei- und Schutzhundverein.
Der Verein veranstaltete am gestrigenSonntag
seine diesjährige Schutzhundprüfung auf dom
Gelände am „SeMick". Die Prüfung wurde
vom 1. Vorsitzenden, Polizei-Oberkommissar
Stöver geleitet. Als Richter amtierte der all-
bewährte Sportfreund Riege, als Richter-An¬
wärter war der Sportfreund Koch zugeteilt.
Die Prüfung war mustergültig vorbereitet und
konnte sich ohne Störungen glatt abwickeln. Ge¬
meldet und vorgeführt würden vier Schäfer¬
hunde. Das Gesamtresultat war äußerst zu¬
friedenstellend. Konnte doch einmal das Prä¬
dikat „Vorzüglich" und dreimal „Sehr gut"
vergeben werden. Nachstehend das Prüfungs¬
ergebnis : „Dona", Besitzer und Führer Knuth,
200 Punkte. Prädikat „Vorzüglich"; „Arras ",
Besitzer und Führer Könnemann, 188 Punkte.
Prädikat „Sohr gut" ; „Prinz", BesitzerFried¬
richs, Führer Frau Borchers, 178 Punkte, Prä¬
dikat „Sehr gut"; „Astor", Besitzer Onken, Füh¬
rer A. Möhle, 173 Punkte, Prädikat „Sehr
gut". Sämtliche Hunde Haben das Ausbildungs-
kennzeichen als Schutzbunderworben und kön¬
nen zur Polizeihundprüfung vorgoführt wer¬
den. Nach der Preisverteilung blieben die Füh¬
rer mit ihren Prüflingen noch einige Stunden
gemütlich beisammen.

Zweite Sommerausgabe des Reichskurs-
buchs. Einige Tage vor dem 1. Juli erscheint
die zweite Sommerausgabe des Reichskurs¬
buchs (Große Ausgabe) mit den Fahrplänen
nach dem neuesten Stande für die Eisenbahn-,
Luftverkehr- und Dampfschiffsverbindungen
Deutschlands und der fremden Länder. Der
Verkaufspreis beträgt wie bisher 6.80 RM.
Daneben ist auch weiterhin die billigere Kleine
Ausgabe des Reichskursbuchs ohne den Aus¬
landteil zum Verkaufspreis von 4,80 RM. er¬
hältlich. Den Beziehern des Reichskursbuchs
wird das Krastpostkursbuchzum Vorzugspreis
von 80 Pf. geliefert. Bestellungen nehmen
schon jetzt alle Postanstalten, die Bahnhöfe der
Reichsbahn sowie auch die Buchhandlung
Hug u. Eo. entgegen. Baldige Bestellung
wird empfohlen, weil sonst bei dem beschränk¬
ten Umfang der Ausgabe auf Lieferung nicht
zu rechnen ist.

Die „Solidarität "-Motorradfahrer berichten.
Eine sportliche Veranstaltung führen anläßlich
ihres Werbemonats (Juni ) die Motorradfahrer
des Bezirks Oldenburg-Ostfriesland durch. Es
handelt sich um eine Doppelstafettefür Motor¬
radfahrer rund um den Bezirk. Näheres siehe
heutige Sportbeilage.

Wilhelmshaven» Tagesbericht.
Billiger Spargel.

Die mit Spargelpflanzen bebauten Flächen,
haben in den letzten Jahren erheblich zugenom-
men, so daß bei der jetzt vor sich gehenden Erme
ein erheblichgrößeres Angebot auf den Markt
kommt. Damit ist besonders zu rechnen, da die
Aufnahmefähigkeit der Konservenindustrie, des
früheren Hauptabnehmers der Spargelproduk¬
tion. im laufenden Jahre sehr gering ist. Die
verhältnismäßig niedrigen Preise ermöglichen
es weiten Kreisen, sich in verstärktemMaße den
Genuß von Frischspargelzu gönnen. Auf Ver¬
anlassung der Reichsforschungsstellefür land¬
wirtschaftliches Marktwösen hat das Reichs-
wehrmrnisterium den Reichswehrangehörigen
gegenüber den stärkeren Genuß von Spargel
empfohlen. Der ' Reichsverband des deutschen
Gartenbaues hat mit Unterstützungdes Reichs¬
ernährungsministeriums besondere Merkblätter
herausgegeben, in denen alles Nähere über die
Zubereitung von Spargel enthalten ist (zu be¬
ziehen von den Gemüsegeschäften bzw. von dem
genannten Reichsverbanddirekt).

Der Spargel besitzt neben geschmacklichen
Vorzügen auch wertvolle Eigenschaftenals Heil¬
mittel (gegen Zucker- und Nierenkrankheiten).
Spargelkuren werden als ebenso wertvoll an¬
gesehen wie Traubenkuren im Herbst. Es liegt
somit im Interesse der Konsumenten, von der
günstigen Gelegenheit zum stärkeren Verzehr
von Spargel ausgiebigen Gebrauch zu machen.
Die Preise für Qualitätsware schwanken in den
Jadestädten zwischen 0,70 und 0,40 RM.

D. b . Die erste Gemeinschaftsstunde im
„Lindenhof". Vor acht Tagen fand bekanntlich
die Einweihung des Altenheims der Stadt
Wilhelmshaven „Lindenhof" statt. Seitdem
haben 81 betagte Männer und Frauen ihren
Einzug in das freundliche Haus gehalten. Um
ihnen das Einleben zu erleichtern, ihnen eine
gewisse Verbindung mit dem eigentlichenHaus¬
vater, der Wohlfahrtsverwaltung zu geben,
hatte diese am Sonnabend nachmittag zu einer
kleinen Feststunde im Heim eingeladen. Im
zart lindenfarben getönten, Hellen Speisssaal
saßen an blumengeschmückter Tafel die alten
Leutchen, unter ihnen ein Stzjähriges Geburts-
kind, das aber noch nicht einmal die älteste
Insassin ist. Streichmusikder Philharmoniker
sorgte für gehobene Stimmung, besonders
wenn die alten Weisen erklangen: „An der
schönen, blauen Donau" — ja, als wir jung
waren. Inzwischen entpuppte sich Baurat
Zopfs als Coupletsänger. Besonders reizend
war seine Parodie mit dem Sinne : Wenns
Mailüfterl vergeht, wenn des Lebens Winter
kommt, ist's schön im Lindenhof. Frau von
Levetzow zeigte sich als ' Rezitatorin feinster
Nuance. Packendim Nachruf auf einen Steuer¬
mann, launig und zum Schmunzeln hinreißend
in plattdeutschen Vorträgen. Bürgermeister
Balfanz setzte in einer kleinen Ansprache den
Zweck der Teestunde auseinander. Im Hause
soll nicht Raum sein für Streit der Kon¬
fessionenund politischen Parteien , nur Friede
in einem freundlichenLebensabend, diese kleine,
beachtenswerte Mahnung schloß er in seine
Worte ein. Die interessierten Gäste hatten
zum Schluß Gelegenheit, sich in einem Rund-
gang durch das Haus zu überzeugen, wie
heimelig die alten Leutchen inmitten ihres
Hausrats untergebracht sind. Man konnte all¬
gemein hören, daß sie sich zufrieden fühlen in
der Fürsorge des jungen Verwalterehepaares.
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Da noch eine ganze Reihe von Anmeldungen
vorliegen, wird das Haus bald gefüllt sein.

Aus dem Freidenkerverband. Mit dem Thema
„Spiritismus , Okkultismus, Wissenschaft" fand
am Sonnabend im „Wilhelmshaven» Gesell-
schaftshaus" der zweite Vortragsabend der Frei¬
denker statt. Der Besuch war sehr gut. Hatte
der Referent, Schriftsteller Kahl, am Vorabend
das Werden und Vergehen der Welten vor
Augen geführt so versuchteer nun, die heute
noch im Bewußtsein der Menschen vorhandenen
rätselhaften Erscheinungenzu entschleiern. Er
behandelte vor allen Dingen die Fragen : Gibt
es übernatürliche Vorgänge? Gibt es ein Fort¬
leben nach dem Tode? und das Wunder von
Konnersreuth. Daß es Uebersinnliches gibt,
wird nicht bestritten. Genau so wie es Tiere
gibt, deren Sinne in unerhörter Weise die¬
jenigen des Menschen überragen, genau so gibt
es auch hier und da noch Menschen, die auf
diesem Gebiet staunenswerte Fähigkeiten der
Sinne zeigen, die wir uns noch nicht erklären
können. Ein späteres Geschlecht, ausgerüstet mit
weitergehenden Erkenntnissenund Hilfsmitteln,
wird jedoch dazu in der Lage sein. Uebernatllr-
liches gibt es nicht. Bei diesen mit besonderer
Sinnesschärfe ausgestatteten Menschen, den
Medien, arbeitet nicht der Verstand, sondern
das llnterbewußtsein. Im Wachsein stehen diese
Menschen geistig vielleicht unter dem Durch¬
schnitt, nur in der Trance offenbaren sich ihre
Fähigkeiten. Der Redner erklärt verschiedene
Erscheinungendes Spiritismus , wie das Tisch-
riicken usw., und erzählt von Medien, die in der
Trance besser als der genialste Schauspieler
Personen darzustellenvermochten, mit denen sie
einmal in Berührung gekommen waren. Aus¬
führlich geht er sodann auf das „Wunder von
Konnersreuth" ein und legt klar, wie es ent¬
standen ist und daß die medizinische Wissenschaft
es sich heute vollkommen erklären kann. Der
Referent führt verschiedene Beischiele dafür an,
daß Therese von Konnersreuth nicht das einzige
„Wunder" dieser Art ist. Der zweite Teil des
Portrages , vor dessen Beginn eine kleine Vücher-
verlosung stattgefunden hatte, brachte eine An¬
zahl Lichtbilder, Photographien von „Geister¬
erscheinungen", mit denen klar bewiesenwurde,
daß alle diese Eeistererscheinungen auf Täu¬
schungen bzw. Fälschungen beruhen. — Der Vor¬
trag wurde mit großem Beifall entgegen¬
genommen. Eine Diskussion fand nicht statt.

Versammlung der Bauwirte . In einer Ver¬
sammlung im „Parkhwus" sprach auf Veran¬
lassung der Bau- und Wirtschaftsgemeinschaft
Oldenburg Herr Niebuhr  über Wohnungs¬
bau und Hypothekenablösung mit zinslosem
Geld. Der Referent legte eingehend die Ein¬
stellung der Bauwirte zu diesen Fragen dar
und erläuterte , in welcher Weise die Bauwirte
sich gegenseitig helfen.

Vom Jade-Seebäderdienst. Dampfer „Stadt
Rüstringen" wird am Dienstag wegen der un¬
günstigen Wasserverhältnisse in Wangerooge
erst mittags 1.30 Uhr nach Wangerooge fahren.
Rückfahrtwie üblich 18.13 Uhr ab Wangerooge
Bahnhof. Vormittags unternimmt der Dampfer
eine Fahrt in See um den Rotesand-Leuchtturm.
Abfahrt 8 Uhr.

Humor und Satire.
Pferdedroschke.

„Mein Gott, können Sie denn wirklich nicht
neller vorwärtskommen?" ^ ^

„Det könnt' ick schon, aba ick kann doch det Pferd
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Fortsetzung. — Nachdruck verboten
„N—ein, ich weiß nicht. — Ich stehe sonst

ih auf. Wie geht es Herrn Petersen?
„Gottlob, er hat sich erholt. Welch Gluck, daß
den Salmiak anwendetest! Zum Schluß tat

nne Taschenapotheke ihre Schuldigkeit.'
„Onkel meinte, es käme vom Likör » sagte

ine zweifelnd. . ^ ^ .
„Nun, wir sind doch mcht in Amerrka und

nken selbstgemachtenGiftstoff! Dergleichen
ikör" nimmt kein Mensch freiwillig zu sich,
ach dich fertig, Kind, ich warte nebenan.
Eline staunte. Nebenan? Lag dies Zimmer

ht für sich abgeschlossen? Ihr Vater öffnete
rch einen Fingerdruck eine Wandtür neben
N eingebauten Schrank, und so sah sie, daß
i kurzer, vom Dach beleuchteter Flur nach
rer Reihe ineinander offener Gemacher
jrte.
Eilig zog sie sich an, dem frischen Wasser wich

c Druck in der Stirn . Dann eilte sie hinüber,
>wundernd, daß sie diese Zimmer nie vermu-
e; man sah dem Bau von außen doch an, dag
noch viel Raum in dem Turm sein mutzte!
Die Einrichtung der Zimmer war ebenso
ch wie die der unteren Räume. Der Haus-
rcht vom Holger Danske war noch beschäftigt,
! Parkettböden mit spiegelndem Glanz zu ver-
»en. Er schimpfte dabei auf die Scheuerfrau:
>a haben Sie von dem Flaschenkram um-
chütt', der da steht!" „
„Nichts Hab' ich umgeschutt' !" verteidigte sich

' „Und̂ 'doch! Oelflecken sind's, stinkt wie Ma-
inenöl. Und sie sind ganz frisch. — Das kriegt
m gar nicht raus , ungeschickte Trme.

Elines Vater saß in dem weiter gelegenen
Wohnzimmer, das nach Sauberkeit und Bohner¬
wachs roch. Er schaute nachdenklich in den Gar¬
ten hinaus, ebenso betrachtete er jetzt die Toch¬
ter. „Zwanzig Jahre !" sagte er seufzend.
„Zwanzig Jahre ! Drüben, unter den wechseln¬
den Eindrüken, schienen sie nicht lang. Hier
merke ich, daß sie ein Menschenalter waren.
Mein armes Kind ! Du bist die Leidtragende in
unserer Familientragödie ! Damals glaubte ich
es zu sein. Welch selbstsüchtiger Geck war ich! '

Eline setzte sich zu ihm. „Ich war ein glück¬
liches Kind, Vater. Großmutter ließ mich nichts
vermissen. Traurig war allein, daß ich sie nicht
besser pflegen konnte, weil die Mittel fehlten!"

Seine Miene staunte. „Du willst doch nicht
sagen, daß ihr nicht genug Geld hattet ?"

„Nicht genug? Gar kein Geld besaßen wir.
Großmutter stickte und häkelte für ein Geschäft,
davon lebten wir."

„Unmöglich! Die Bank — Janne sollte das
alles besorgen! Unbegreiflich, wie so manches
hier —", er machte Miene, aufzustehen, unter¬
ließ es aber. „Es kommt alles zusammenzur
Abrechnung", murmelte er.

Eline fühlte Onkel Janne bedroht. „Ja,
weißt du, Vater, wenn dergleichenvon Onkel
Janne abhing, darf man sich nicht wundern, daß
es vergessen wurde! Anfangs mag er es richtig
besorgt haben, denn früher, das weiß ich, emp¬
fing Großmutter Geld. Aber die letzten sechs bis
acht Jahre etwa nicht mehr. — Großmutter
nannte Onkel stets ein „Buch mit zwei Beinen",
wenn sie ihn mal erwähnte! Als ich herkam,
wußte er überhaupt nichts von mir, hatte un¬
sere Existenz völlig vergessen: Alle Briefe lagen

uneröffnet. Er arbeitet an einem bedeutenden
wissenschaftlichen Werk, weißt du!"

„Deshalb läßt man seine einzigen Verwand¬
ten nicht verhungern! Natürlich mochte deine
Großmutter sich an ihn nicht wenden. Das ist be¬
greiflich. Sie Hatzte ihn, wie mich. Seinetwegen
starb ja ihre Tochter, deine Mutter !"

„Seinet—halben —?"
„Mein armes Kind, wie soll ich dir das er¬

klären! Auch ich bin durchaus nicht frei von
Schuld. Wir waren stets Gegensätze, Janne und
ich. Er, unserer Mutter gleich, schwerfällig,
ernst, mit seinem Veinleiden, seinen matten
Augen, seinem dünnen Haar . . . Ich, wie der
Vater, lustig, ach, allzu lustig, ewig zu dummen
Streichen aufgelegt. Mich verwöhnten alle Men¬
schen! Auch Janne . Und das war übel. Ich
dankte Janne seine Liebe zu mir schlecht. Zwei¬
mal durchkreuzte ich aus vurem Uebermut
Heiratspläne, die er ernsthaft unternommen.
Mir schien es ein Spiel, aber ich büßte schwer
dafür !"

Eline schüttelte das Köpfchen. „Wie kannst
du sagen, Janne sei schwerfällig? Er habe ein
Veinleiden? Das stimmt doch nicht! Und er hat
solch wunderbare Augen!"

„Freilich: Es gibt Menschen, die im Alter
anziehenderwirken, als in der Jugend. Er sieht
tatsächlichmit seinen sechsundfünfzig Jahren
jünger aus , als damals mit sechsunddreißig."

„Und meine Mutter ?"
„Deine Mutter war die schönste Frau im

Reiche!" sagte der Freiherr lebhaft. „Sie sang
in Konzerten, sehr gegen den Willen ihrer Mut¬
ter, aber sie setzte sich überall durch! Oh, ich
glaube, sie und rch, wir zwei, hätten die ganze

Welt zu unseren Füßen gezwungen, wenn —
nun, wenn Janne nicht dazwischen kam! Heute
durchschaueich das alles. — Aber damals!
Welche Zeit ! Welche Hölle! Ich glaubte sie un¬
treu ! Glaubte, du — seist— Jannes Kino! Das
trieb mich fort. Rasend war ich, rasend! Und
jetzt nach zwanzig Jahren zu hören, daß allesein Irrtum war !"

„Mutter war schuldlos?"
„Völlig schuldlos! Es war ein Spiel ge¬

wesen, das die Leiden, um mich zu strafen, scherz¬
haft unternommen! Mein Uebermut stieg bei¬
den zu hoch, sie wollten ihn dämpfen, mich
durch eine vorgespielte Untreue zur Einsicht
bringen, daß auch Janne ein wertvoller Mensch
sei, der einer Frau gefallen könne. Wäre ich
nicht solch eingebildeter Esel gewesen, wäre ich
rasch dahinter gekommen. Aber nein, ich zwang
Janne zu einem Duell, verwundete ihn schwer
glaubte ihn tot und floh übers Weltmeer. Die
Aufregung schadete deiner Mutter , sie starb
bald nach deiner Geburt, gemordet, kann man
sagen, durch uns beiden Brüder. Sie fühlte sich
so gekränkt über mein Verhalten, daß sie
testamentarischfestlegte, ich solle erst am Tage
deiner Mündigkeit den wahren Sachverhalt er¬
fahren."
^ -'.'AH, — Aber es sind noch zwei Monate bisdahin!"

. „Ich erzählte gestern, daß jener junge Vikar
mrr deiner Großmutter Tod mitteilte. Er fügte
hinzu daß meine hiesige Anwesenheit dringend
erforderlichsei, Umstände halber, die mein Ein¬
greifen im Familieninteresse erforderten. Des¬
halb kam ich. Nicht gern. (Forts. folgt.)
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Berliner 3ettbiwer im Mm.
Jan , der Wunderbare. — Ein Kongretz her Tippelbrüder. — Die rote Mieze. — Unter vierzig

Schönheitsköniginnen. — Am Lido von Berlin . — Krebsjagd am Höllischen Tor.
Jan , Fürst der Landstraße,  kam

nach Berlin . Seine Freunde uns Vasallen,
Tippelbrüder aus allen Gegenden der Welt,
haben ihm einen festlichen Empfang bereitet.
Sie missen, was sie einem schon legendär gewor¬
denen, -von der Zunft geadelten Führer schuldig
sind. Mitglieder der Ringvereine  standen
Spalier . Jan zog zwar völlig unbeachtet und
unerkannt durch das Brandenburger Tor — hier
wurde er sogar von einem pflichteifrigenSchupo
sehr respektwidrig angeschrien—, aber um so
wirkungsvoller war sein Erscheinenim Norden,
wo es sich eine rasch zusammengestellteHos-
kapelle nicht nehmen ließ, dem lang entbehrten
Kameraden ein „schallendes" Ständchenzu brin
gen Früher  hat Jan , selbst geschallert, das
heißt, er zog mit einem anderen Edelkunden, der
ihn heute im Rang als „Fleppenkönig" beinahe
überflügelt hat, singend und m usizie-
rend von Haus zu Haus.  Jan kommt
jetzt direkt von Konstantinopel, wo er im Ge¬
wirr der durch die kleinen Gassen flutenden
Menge übrigens plötzlich jenen sonderbaren
Freund seiner Gilde entdeckte, der durch groß¬
zügige Stiftungen die Verfilmung des deutschen
Vagantenlebens ermöglichteund in Berlin auch
ein Museum für der fahrenden Leute eingerich¬
tet Hat. Jan ist der seltsameTyp des intellek¬
tuellen Landstreichers, der trotz seiner Jugend
schon um den ganzen Erdball herum-
«epilgertist,  und der das Fundament einer
bürgerlich guten Erziehung durch ungewöhn¬
liche Kenntnisseund abenteuerlicheErfahrungen
außerordentlicherweitert hat . Jan spricht sieben
Sprachen, aber jede mit unverkennbarem säch¬
sischen Akzent. Er ist einer der wenigen Kunden,
die stets eine Brille und einen entsetzlich schwe¬
ren Rucksack tragen. Die Brille unterscheidet
ihn rein äußerlich von seinesgleichen, den Ruck¬
sack aber können ihm die älteren Semester nie
ganz verzeihen. Der ist so gar nicht zunftgemätz.
Was will Jan in Berlin ? Er will eine
Idee verwirklichen,  die ihm in Kon¬
stantinopel ein reicher Amerikaner beigebracht
-hat. Fan ist von seiner Idee so besessen, und
er würde für sie noch weiter als von Konstan¬
tinopel bis Berlin Propaganda laufen. Es
handelt sich darum, daß der Fürst im nächsten
Jahr nach Berlin einen internationalen
Kongreß der Tippelbrüder  berufen
will, an dem auch die Vorbilder der Jack Lon-
donschen Romane, die Tramps  aus den Ver¬
einigten Staaten teil nehmen sollen.  Der
reiche Amerikaner wird das vermitteln. Die
Hamburger Zimmerleute,  die eigent¬
lich nicht mehr so recht als zugehörig und stan¬
desgemäß empfunden werden, will man eben¬
falls  laden . Aus allen Ländern und Zonen
sollen die der Tradition Getreuen zusammen¬
strömen und für ihre Liebe zur Landstraße allen
Fortschritten der Motorisierung zum Trotz ein
inipünierendes Zeugnis ablegen. Vorläufig im¬
poniert Jan , der Wunderbare, seinen Hörern
durch den nimmermüden Eifer der Beredsamkeit
und durch die Zahlen, mit denen er, ohne be¬
sondere Beachtung der Nullen, hervorragend
jongliert . Zehntaufende sollen kommen. Zu
Fuß über Potsdam und an den märkischen Seen
entlang. Der Herr Oberbürgermeister sollte die
unermüdlichen Pilger begrüßen. Immerhin:
einige Hundert lauschen in dieser vorbereitenden
Tagung, zu der Pressevertreter ausdrücklichzu¬
gelassen sind, Jans verheißungsvollen Worten;
es wird auch eine Resolution gefaßt, laut der
tippelnde Arbeitslose nur unter ganz besonderen
Voraussetzungen als gleichberechtigtund zunft¬
gemäß anzuerkennensind.

Im Frühjahr und Sommer ist seit alters der
Drang in die Ferne besonders stark. Sieben
Defraudanten  sind von Berlin in einer
einzigen Nacht gestartet.  Zwei von ihnen
nahmen außer der Kasse ihres Chefs auch das
Kabriolett der Cheftochtermit. Meist kommen
diese Reiselustigen nicht weit ; die mit dem
Kabriolett wurden sogar schon in Werder ge¬
faßt, wo sie ein unvorsichtiges Nachtblütenfest
und -die Feier ihrer jungen Herrenfahrerwürde
allzu fröhlich begingen. Lustig, wenn auch nicht
erfreulich, ist das Int er m ezz o e i n er seh r
jugendlichen Einbrecherbande,  die
sich vor Gericht wegen allerlei kleiner Schand¬
taten zu verantworten hatte und dabei eine
Naivität und eine so originelle Lebenseinstel«
lung bekundete, daß man sich im Auditorium
nur mit Mühe das Lachen verbeißen konnte, und
selbst -der Rrchter mehrmals der ansteckenden
Heiterkeit zu unterliegen drohte. Die „rote
Mieze"  galt als eine heimliche Königin
der Bande, deren Anführer noch keine siebzehn
Jahre zählt. Der Wunsch der roten Mieze war
Befehl und neun verdorbeneKnabenherzenschlu¬
gen heftiger, wenn es galt , einen solchen Befehl
auszufü-hren und mit der Erfüllung ein kleines
Zeichen der Gunst von der schwärmerisch verehr¬
ten Herrin zu erlangen. Da es sich bei der Er¬
füllung meist nur um einzelne nicht allzu
wertvolle Gegenstände  handelte , die
rote, übrigens keineswegs hübsche Mieze jedoch
immerhin kostenlos zu diversen Schürzen,
Strümpfen und Schlüpfern kam, ließ der weise
Richter viel Gnade vor Recht ergehen. Verdor¬
ben und in die Schattenseitender Großstadt ge¬
raten , waren die Jungens gewiß, aber man
Hatte nicht ohne Grund die Hoffnung, daß sich
unter der wenig Vertrauen erweckenden Schale
noch ein Rest des guten Kerns befin¬
det.  Schließlich erwiesen sich, wie bei solchen
und ähnlichen Verhandlungen oft, die Umstände
und persönlichenVerhältnisseals schuldig. Das
-alte Problem der unbeaufsichtigten Grohstadt-
jugend, der die ihr nächsten Erwachsenenwohl-
möglich mit schlechtem Beispiel -vorangshen; die¬
ses Problem ist in unseren Tagen zu bedenklicher
Größe und Aktualität gewachsen.

Wenn Berlin , -das unter Kennern immer
schon als eine Stadt schöner Frauen  galt,
heute besonders zahlreich anmutige und an¬
genehm auffallende Weiblichkeitzeigt, so wird
das zum guten Teil daran liegen, daß sich vier¬
zig legitimierte Schönheitsköni¬

ginnen  dieser Tage ein S telldichein  in
den Mauern der Reichshauptstadtgeben. Wenn
diese vierzig zu zweien oder dreien über den
Kurfürstendamm oder über die Tauentzin gehen,
dann bleibt kein Auge geradeaus gerichtet, und
selbst der größte Antifeminist kann nicht umhin,
sich solcheE -aleen der Kosmetik und
Natur  nach Möglichkeitein wenig näher -an-
zusehen. Die richtigen Genießer freilich zogen
mit den Gekürten zum Eroßbad Wannsee, in
dessen-kühlenden Fluten die vierzig lustige Späße
trieben, nachdem die urteilsberechtigten Sach¬
kenner sich durch eine Viertelstunde Strandgym¬
nastik von der imponierenden Gelenkigkeitder
auserwählten Damen genügend überzeugt hat¬
ten. Strandbad Wannsee:  am letzten
heißen Sonntag suchten5 0 0 0 0 hier Erfri-
-schung. Die Gerechtigkeit muß zugestehen,
daß der weibliche Teil der Besucher keineswegs
nur aus Strandnixen bestand; nur einige von
ihnen, von den keineswegs Entzückenden, zeig¬
ten jedoch bei einem improvisierten Voxwett-
-kampf als stattliche Schwergewichtlerinnenver¬
blüffende M-anneskraft. Ansonstenjedoch ist es
immer hübsch und friedlich im größten und schön¬
sten Binnensee der Welt, mit dessen modernen
Anlagen weder Deauville noch Lugano kon-
kurieren können.

Drei Tage und Nächte war Krebsjagd
am Ha Nischen Tor.  Die Abwässer der In¬
dustrie hatten den Tieren, den sogenannten
amerikanischenK-leinkrebsen, den Aufenthalt in
ihrem feuchtenSchlammelement ein wenig un¬
gemütlich gemacht. So krabbelten sie hoffnungs-
nungsfreudig und luftschnappendan den Kai¬
mauern zur Oberfläche empor, wo sie von den
bereits alamierten und bestens ausgerüsteten
Berlinern mit großem Hallo in Empfang genom¬
men wurden. Einige fingen die Tiere pfund¬
weise und gaben sie als prima Kanal-
hummerzu  billigsten Tagespreisen ab.

D i o n y su s.
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Aus dem Oldenburger Lande.
Großer oldenburgischerGemeindetag.

Am 10. Juni findet in Westerstede der dies¬
jährige große oldenburgischeLandgemeindetag
statt. Auf der Tagung werden zwei Referate
gehalten; das eine vom Ministerialrat Tantzen
über „Die oldnburgische Siedlung" (Ministerial¬
rat Tantzen ist Vorsitzender des oldenburgischen
Siedlungsamtes) und von Rechtsanwalt Hollje
über „Das Verhältnis zwischenGemeindevor¬
steher und Gemeinderat".

Nordwestdeutsche
Rundschau.

Himmelreich. Morgen Versammlung
der Arbeiterwohlfahrt.  Am morgigen
Dienstag hält die Arbeiterwohlfahrt Himmel¬
reich eine Versammlung mit einer wichtigen
Tagesordnung ab. Der Vorstand hofft, in der
Versammlung, die um 8 Uhr beginnt, alle Mit¬
glieder begrüßen zu können.

Rastede. Reichsbannertreffen.  Das
auf den 14. Juni festgesetzte Reichsbannertreffen
in Rastede, zu dem die Ortsgruppen Wilhelms¬
haven, Oldenburg, Delmenhorst und andere ihr
Erscheinen zugesagt haben, ist in der Vor¬
bereitung begriffen. Besonders erfordert das
Programm für die Wettkämpfe der Sport-
abteilungen genaues Durcharbeiten. Es finden
Handballspiele, Stafettenlauf , Werbelauf u. a.
statt. Die Sportmannschaften der verschiedenen
Ortsgruppen werden um Teilnahme an den
Wettkämpfen und um vorhergehende Meldung
bei Fritz Janßen , Hostemost-Rastede gebeten

Rastede. Warnung für Eltern.  Als
das eineinhalbjährige Kind des Arbeiters Schw.
in Hankhausermoorfür einen kurzen Augenblick
unbewachtbeim Tische saß, stürzte es so unglück¬
lich mit einem Teller, daß ihm die Scherben
tief in den Kopf drangen. Der sofort herbei¬
gerufene Arzt konnte die Stücke entfernen und
die Wunden nähen, worauf der Kopf in Gips
gelegt wurde. Es ist fast ein Wunder, daß das
Augenlicht erhalten blieb.

Emden. MitdemBeil aufdenNach-
bar losgeschlagen.  Als ein Arbeiter
abends gegen 10 Uhr nach Hause kam und sein
Rad in den Schuppen stellen wollte, kam em
Nachbar plötzlich auf ihn los und hieb ihm ohne
weiteres mit einem Beil auf den Kops, daß
eine fünf Zentimeter lange, ein Zentimeter tiefe
Wunde daraus entstand. Der hinzugerusene
Arzt legte zunächst einen Notverband an und
nahm den Verletztenmit dem Auto mit m seme
Wohnung, wo der Arzt einige Knochensplitter
entfernte.

Emden. Tragischer Unfall.  Als die
in der Auricher Straße wohnhafte Frau Steffen
ihre Füße auf einem Stövchen wärmen wollte,
fingen die Kleider der Frau Feuer, so daß sie
mit schweren Brandverletzungen ins hiesige
Krankenhaus eingeliefert werden mußte, wo sie
ihren Verletzungen erlegen ist.

Idafehn . Tod durch Ertrinken.  In
Idafehn stürzte ein Arbeiter beim Angeln in
den Küstenkanal. Die Leiche wurde gleich dar¬
aus geborgen. Der Arzt stellte den Tod fest,
der durch Herzschlag eingetr eten war.

Kurze Notizen aus dem Lande. Bei einem
Friseur in Delmenhorst wurde eingebro¬
chen. In der Kasse fanden die Diebe nichts vor,
dafür nahmen sie Parfümerien mit. — Einem

Immer höher!
Do. X soll übertrumpft werden. — Piccard-Echo

Professor.
in England. — Ein neuer Mars¬

(Brief aus London .)
Die in 13 Flugstunden erfolgte lleberquerun-g

des Südatlantik durch das Riesenflugzeug
Do. X, das am Freitag morgen in Fernando
de Noronha, einer der -brasilianischenKüste vor¬
gelagerten Insel , eintraf, hat in England be¬
deutend -das Interesse an den eigenen Flug-
bootplänen verstärkt. Auch hier -soll demnächst
einer jener fliegenden Giganten in Dienst ge¬
stellt werden, und zwar voraussichtlichfür den
ständigen Verkehr mit Indien . Die neue
Maschine soll das luxuriöseste Flugboot der
Welt werden und den deutschen Rivalen an
Komfort und Leistung übertreffen. General W.
Caddell  von der Vickers Aviation Company,
die das Flugboot in Southampton im Aufträge
des Lustfahrtministeriums baut, gab der Presse
einige interessante Informationen.

Sechs Rolls Royce-Motoren!
„Größe und Energie werden der des Do. X

entsprechen", erklärte General Laddell, „aber
unsere Maschinehat nur Halb s-o viele Motors
und befördert mehr Passagiere. Sechs Rolls-
Royce-Motore vom Typ „Buzzard" leisten je
1000 ? 8. Die durchschnittliche Geschwindigkeit
wird 190, die Höchstgeschwindigkeit23 0 Ktlo»
meter in der Stunde  erreichen . Das
,lngzeug kann vierzig Personen tragen ; -dazu
ömmt eine Besatzung von sieben Mann . Do. X

hatte Lei -seinem Ozeanflug insgesamt 13 Per¬
sonen an Bord; vier Mann mußten auf den
Kap -Verdischen Inseln Zurückbleiben. Bei voller
Bemannung kann es Betriebsstoff für einen
Aktionsradius von 1600 Kilometern mitführen.
Ohne Passagiere an Bord würde Betriebsstoff
für einen Non-stop-Flug von Europa nach
Amerika mitgeführt werden können. Eigene
Schlafkojen -sowie Aufenthaltsräume für die
Passagiere stehen zur Verfügung; ferner wird
das Flugzeug eine Küche und ein geschlossenes
Deck für Kapitän -und Piloten enthalten. Die
Maschine ist fast durchwegs aus Stahl konstru¬
iert. Wir hoffen, im nächsten Frühjahr mit den
ersten Probeflügen beginnen zu können."

Soweit General Caddell, dessen Ausführun¬
gen in der englischen Presse mit großer Begei¬
sterung kommentiert wurden.

Interview mit Professor A. M. Low.
Selbstverständlich hat auch die Piccard»

Expeditwn in die Stratosphäre zu den ausführ¬
lichsten Diskussionen in der englischenPresse
Anlaß gegeben. „Sechzehn Kilometer— so nie¬
drig dürfen wir die Grenze, die der Mensch im
Ballon erreichen kann, nicht ansetzen", erklärte
z. B. Professor A. M. Low,  einer der bekann¬

testen englischen Physiker  und Meteoro¬
logen, kürzlich einem Reporter. „Der einzige
Faktor, der die Steigfähigkeit begrenzt, ist allein
die zunehmende Verdünnung der Luft. Die
Erdatmosphäre erstreckt sich jedoch auf zwanzig
Kilometer, und ich glaube, hier dürfen wir die
Grenze ziehen, wenn auch nur ein Ballon von
ungeheuren Ausmaßen diese Höhe erreichen
kann. Es ist natürlich ohne weiteres möglich,
die Höhe von zwanzig Kilometern mit unbe¬
mannten Ballons zu erreichen, die automatisch
registrierende Instrumente milführen und
wissenschaftlichwertvolle Ergebnisse herunter¬
bringen, ohne daß ein Menschenleben dabei aufs
Spiel gesetzt würde. Aber Professor Picoard
hat sein Abenteuer wohl nicht unternommen,
nur um eine Tat zu vollbringen, die noch -kein
Mensch vor ihm gewagt Hat. Eine Reihe der
gemachten -Beobachtungen hätten von automa¬
tischen Apparaten nicht registriert werden
können: die dazu nötigen Instrumente gibt es
noch nicht, wenn man sie auch eines Tages er¬
finden wird. SpektroskopischeBeobachtungen
znm Beispiel, die auf der Erde vorgenommen
werden, leiden unter der Verunreinigung der
unteren Atmosphäre durch Rauch, Nebel, Wol¬
ken u-sw. Eine Tat wie die Piccards , mit dem
gleichen ausgezeichnetenErfolg, erweitert stets
die Grenzen wissenschaftlichen Denkens.

Mit de« Rakete ins Weltall!
„Es hat sich bereits ein Mann bei mir ge¬

meldet", fährt Professor Low fort, ,̂ der mich ge¬
beten hat, ihm einen Apparat zu konstruieren,
mit dem er fünfmal so hoch  aufsteigen will
als Piccard. Ich soll ihm eine Rakete entwer¬
fen, mit Sauerstoffbehältern und einem Fall¬
schirm, damit er wieder zur Erde zurückkommen
kann. Theoretisch ist -dieses Projekt ausführbar,
und Vorversnche auf der gangen Welt haben ge¬
zeigt, daß sich Wege zu ferner Durchführung
finden lassen. Die alten Pläne , den Mars oder
den Mond oder ein anderes Gestirn zu erreichen^
scheinen wieder aufzuleben. Sie mögen wild¬
romantischund undurchführbar fein — aber es
ist -sicher, -daß die ernsthafte Wissenschaft aus
derartigen Ideen Nutzen zu ziehen vermag."

Auch die englischen Behörden zeigen großes
Interesse an Piccards Ergebnissen. Das meteo¬
rologische Institut des Lustfahrtministeriums
wartet mit Spannung darauf . Es teilte mit,
daß es -selbst viele Ballon-aufstiege zu Beobach¬
tungszwecken durchführe; Ballons , die mit auto¬
matischen Instrumenten ausgerüstet sind und
nach Erreichen einer bestimmten Höhe absteigen,
werden von Zeit zu Zeit abgelassen. Sie konn¬
ten aber bisher nur zwölf Kilometer erreichen.

Landwirte in Elmeloh wurden 200 Hühner*
küken gestohlen.  Es waren alles Rasse¬
küken. — In Delmenhorststießenein Auto
und ein Motorradfahrer  zusammen.
Das Motorrad wurde von dem Wagen noch etwa
15 Meter mitgeschleiftund vollständig zertrüm¬
mert. Der Motorradfahrer mußte mit einem
Beinbruch und schweren Kopfverletzungen ins
Krankenhaus eingeliefert werden. — , Ln
Schweieraußendeichbrach in dem Anweseneines
Landwirts Feuer  aus . Durch tatkräftige Hilfe
der Feuerwehr konnte das Vorderhaus gerettet
werden, so daß nur das Hinterhaus vernichtet
wurde. Der Schaden ist trotzdemsehr groß, da
sämtliche landwirtschaftlichenGeräte mitver¬
brannt sind und der Pächter nur sehr niedrig
versichert ist. — Ein außergewöhnlich
großesund schweres Ei  legte dieser Tage
eines Gans des Landwirts in Deichhausen. Das
Ei wog genau 650 Gramm. In seinem Innern
befand sich ein zweites vollständiges ebenfalls
übernormales Ei mit harter Schale, das zwei
Dotter enthielt. — Beim Spielen mit
Streichhölzern  gerieten die Kleider des
dreijährigen Söhnchens eines in Nordhorn
wohnendenArbeiters in Brand. Das Kind erlitt
schwere Brandwunden und mußte ins Kranken¬
haus gebracht werden.

Der Schriftsteller und Kritiker Felix Holländer
gestorben.

UWG

Felix Holländer,  der bekannte Roman»
schriftstellerund Thsaterkritiker, früher lang¬
jähriger Dramaturg und Mitarbeiter Max
Reinhardts , ist im 64. Lebensjahr in Berlin

gestorben.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Zum

Markt gewesen heute: „Freiburg", Kapitän
Schmidt, von Island in Wesermünde; „Weser",
Kapitän Reinhardt , von Island in Wesermünde;
„Stuttgart ", Kapitän Mensing, von Island in
Aberdeen. — Abfahrt gestern: „Heidelberg",
Kapitän Wiedenstriet, von Nordenham nach
Island.

OesterreichsJustizminister will zurücktreten.

-As.

Dr. Schürfs,  der österreichische Justizminister
hat um feine Demission gebeten, anscheinend
wegen des von der Regierung beschlossenen
Abbaues der Bea-mtengehälter. Gegen dieses
Gesetz erheben die Großdeutschen, deren Vertre¬
ter Dr. Schürft im Kabinett ist, schärfste

Opposition.

OldenburgerVerlammümgskalender.
SAJ . Gruppe Bebel!  Mittwoch, im Bürger¬

felder Heim. —- Gruppe Engels:  Mitt¬
woch, „Jugend und Parteitag " im Ostern-
Lurger Heim. — Gruppe Eisner:  Don¬
nerstag, im Osternburger Heim. — Gruppe
Liebknecht:  Donnerstag , im Eversten-
Heim. — Gruppe Luxemburg (Rastede ) :
Donnerstag, „Die politischen Fugendver¬
bände", im Kleybroker Hof". — Gruppe
Roter Sturmvogel (Hude ) : Sonn¬
abend beim Gen. Janßen.SadeltS-McheVarteiangelegenüetten.

SozialistischeArbeiterjugend. Montag: Mädel*
Mlippe: Bericht über den Mädelsknrfus,
Gruppe Matteotti : Im Heim Siebethsburg
Vaftelabend. — Dienstag : Alle Grupps«
beteiligen sich an dem Turner-Sprechchor.
Mittwoch: Erweiterte Vorftandsfitzung.
Donnerstag : Gruppe Bebel: Sportaoenhz
Treffen um 7.30 Uhr am Heim mit Musik¬
instrumenten. Gruppe Matteotti : 7 Uhr
Spiel und Sport -auf der Stadtparkwie-ft,
Gruppe Ebsrt : Bei gutem Wetter zum
Sportplatz, bei schlechtem Wetter im Heim
Bant.

Arbeiterwohlfahrt. Die Notgemsi-nschaft fallt
ans . Freitag : ArbeitsaLend . Wegen wich¬
tiger Angelegenheiten werden die Genoi^
nen gebeten , zahlreich zu erscheinen.
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George Stephenson.
Vom Proletarierjungen zum größten Eisenbahningenieur.

Vor 150 Jahren , am 9. Juni 1781, wurde in '
dem elenden englischen Kohlenarbeiterdorfe
Wylam, etwa 12 Kilometer von der uralten
R-ömersiodlung Newcastle entfernt, Georg«
Stephenson  geboren, der in späteren Jah¬
ren der größte Eisenbahningenieur aller Zeiten
werden sollte. Niemand hätte dem armen
Proletarierjungen prophezeit, daß in seinem
Hirn die Kräfte schlummerten, die ihn Lefähig-

,— " NI oen mangelhaften,
von Gefahren erfüllten Bergwerken seiner Zeit
fern Leben , zu , vollbringen. Niemand dachte
daran, chn rn eine Schule zu schicken.

Er war gut genug, feine« einen Geschwister
zu hüten und sie davor zu bewahren» daß

sie von den Kohlenwagenerfaßt wurden.
Cr durste seinem Vater, der als Maschinen,
warter eine der plumpen Nervcomenfchen
Dampfmaschinenzu betreuen hatte, das Mittag¬
essen bringen und dann die Kühe einer Witwe
tz"Ar Wchrend dieser idyllischen Hirtenknaben-
Loschaftlgungbildete er aus Lehm und Holz
und Vlütenstengel Dampfmaschinenund klein«
Seilbahnen nach ein Spiel, das bei seinen
Altersgenossen kein Verständnis fand. Mit
dreser Verständnislosigkeit seiner Umwelt hat
Stephenson so lange kämpfen müssen, bis er
endlich allen Gewalten zum Trotze, die seinen
^zdeen gebührende Anerkennungerrungen hatte.

Im Alter von 14 Jahren Hilst er seinem
Vater breits als Heizer; dabei ist er so
unterernährt und Nein, daß er sich verstecken
muß, wenn der Grubenbesitzerselbst die

Maschine besichtigt.
Das Gesetz verbot die Beschäftigungvon Kin¬
dern an den Feuermafchinen. Aber Stephenson
wird nicht nur mit der Maschine, mit den Pum¬
pen. sondern auch mit dem Kohlenbergwerks¬
betriebe selbst vertraut . Jede Maschine wird
von ihm eingehend studiert. Er ist, innerstem
Antriebe folgend, sein eigener Lehrmeister. Das
primitive Leben, die jeder Bildung abholde
Umgebung, mangelhafte Wohnverhältnisse und
auch eine übermäßig lange Arbeitzeit können
die innere geistige Tätigkeit dieses Gruben¬
arbeiters nicht ersticken.

Mit Charakteren, wie George Stephenson
einer war, wäre die Befreiung der Arbeiter¬
klasse von den drückenden Fesseln der Unwissen¬
heit und der durch sie bedingten Unterdrückung
längst erreicht. Wenn man den Ausstieg
Stephensons so betrachtet, war er zu einer Zeit,
.gls man vom Klassenkampfund Sozialismus
noch nichts mußte, ein Vorbild für alle, die sich
aus der Tiefe zum Licht empor arbeiten woll¬ten.

Er steigt von unten auf, von Stufe zu Stufe,
er wird Heizer, Maschinenwärter, und als
er 18 Jahre zählt, erkennt er plötzlich, daß
der Weg zum weiteren Ausstiegüber das

Studium von Büchernführe.
Er besucht eine Abendschule. In nächtlichen
Stunden erlernt er mühsam das Alphabet, und
seine schwere Hand beginnt widerstrebend die
ersten Buchstaben zu malen. Dann muß er rech¬
nen lernen : Addition, Subtraktion , Multipli¬
kation und Division füllen seinen Kopf. Hier
ist er auf seinem ureignen Gebiet. Mathema¬
tisches und physikalisches Denken find ihm an¬
geboren. Nun kann er bereits nach Fachbüchern
greifen, durch die er fein Wissen um die Ma¬
schinen vertieft. Als 21 jähriger ist er Brems«
auf der Dolly-Grube. Er hat die Maschine zu
rsguiieren, ^ie die Förderkorbe mit den
leuten in die Grübe hinein und aus ihr her¬
aus befördert. Stephenson braucht Geld.

Er flickt Schuhe, repariert Uhren, ohne
diese Kunstfertigkeitenjemals erlernt zu

haben
Jetzt heiratet ek, und 1863 wird Robert
^on geboren. George beschließt, daß fein Sohn e«

Der blamierte Sherlork Holmes.
S . S . van Dyne, oder, wie er im bürgerlichen

Leben heißt, Mr . L8. H. Wright, ' st m .Amerika
ein allgemein bekannter Krimmalschrlftsteller.
Der Wallace des Yankeelandes. Seme Ro¬
mane, diese aufregenden- atemberaubenden
Kriminalschmöker, kursieren in Millionen und

. aber Millionen Exemplaren unter der Bevolke.
rung, die den Held seiner Romane, den
Detektiv Philo Vance. emen Mordskerl von
Spürhund, so sehr ins Herz geschlmsen hat, daß
sie von seinen Abenteuern bar nicht genuz e
kommen konnte. Denn es grenzt bereits an vas
Unglaubliche, wie er die verwickeltstenkrimi¬
nalistischenRätsel zu lösen vermag. « -s em
Mord, ein Millionendiebstahl aber sonst was
ähnliches. Ein Verbrechen, das Phrlo Vance
nicht aufzudeckenvermochte, existierte einfach
nicht. — _ .

Es versiebt sich, daß das Interesse »es
Publikums sich allmählich auch dem illustren
Autor zuwenden mutzte und man wunderte sich
gar nicht, zu hören, daß Mr S S, van Dyne
in seinem Privatleben der Polizeiprafekt von
Bradley Veach, einer kleinen Stadt des
Staates Jersey, sei. »Na also , sagten me
ganz Naiven „die Verbrecher von bradley
Veach sind auch nicht gerade auf Rosen gebetet.
So einen genialen Schlaukopf von Detektiv
könnte man auch in Neuyork ganz gut ge
brauchen." Alle die so dachten, E «ten eben
nicht, daß die KriMinalgeschicht« von Bradley
Veach seit Menschenged-nken als all-rschEstes
Verbrechen den Huhnerdiebstahl
und daß Mister van Dyne noch niemals m «re

leichter haben solle als er selbst. Der dreijäh¬
rige Knabe verliert die Mutter - die bei der
Geburt eines Mädchens stirbt, dem nur wenige
Tage Lebensdauer beschieden Knd.

Rührend ist es, den gemeinsamen Weg von
Vater und Sohn zu verfolgen. Wahrend
George Stephenson längst daran gegangen ist,
selbständig Dampfmaschinenzu bauen, andere
zu verbessern, ja , als er schon seine Sicherheits¬
lampe erfunden hat, arbeitet er mit seinem
Sühne gemeinsamdaran, sich eine immer bessere
fachliche und allgemeine Bildung zu erringen.
Vater und Sohn werden Studien - und Lebens¬
kameraden, die sich auf das glücklichste ergän¬
zen. und diese Arbeit leistet George Stephenson
unter ständigen Hemmungen und Hindernden.
Schon die Tatsacheallein, daß George Stephen-
son der Vater des ausgezeichnetenIngenieurs
Robert Stephenson war, hätte ihm einen Platz
in der Geschichte der Vater berühmter Männer
gesichert.

Am 2. September 1813 sah Stephenson
zum ersten Make eine Lokomotive, eine
Nachfolgerinder brühmten „Pussing Billy"»
die im Wylam-Kohkenbezirklies und vom

Vlenkinsop gebaut worden war.
Mit einer Geschwindigkeit von fünf Kilometer
in der Stunde quälte sie sich mühsam mit 16
Wagen vorwärts . Seit diesem Tage war
Stephenson der Eisenbahn verfallen. Am 25.
Juli 1814 konnte er feine erste Lokomotive, die
er „Mylord" genannt hatte, die das Volk aber
„Blücher" taufte, dem Betrieb übergeben. Diese
Maschine erreichte noch nicht einmal die Voll¬
kommenheit der von dem genialen Ingenieur
Trevithick schon früher gebauten Lokomotive.
In ständiger Arbeit aber gelang es George
Stephenson, bei jeder neuen Lokomotive die
Bauart zu verbessern und Erfahrungen zu sam¬
meln, die ihn befähigten, zu dem berühmten
Lokomotivrennenvon Rainhill die „Rakete" zu
liefern, die bereits alle Elemente der modernen
Lokomotive in sich vereinigte.

Die „Rakete" erreichte die damals für un¬
möglich gehaltene Geschwindigkeitvon 45
Kilometer in »er Stunde, mit der sie einen
Eisenbahnwagen zog, der mit 36 Personen

besetzt war.
Obwohl Stephenson bereits im Jahre 1825

die erste Personeneisenbahn von Stockton nach
Darlington gebaut hatte, entschied erst die Lei¬
stung der „Rakete" den Sieg der Dampflokomo¬
tive. Die Ersenbahnftrecke Liverpool-
Manchester  wurde alsbald nur mit Dampf
betrieben. Stephenson lieferte für die meisten
Eisenbahnen der Erde di« ersten Dampf¬
maschinen. Wir finden ihn selbst in Spanien,
wo er die ersten Bahnvermessungenin diesem
Lande vornwhm. Seine Lokomotivfabrik in
Newcastle erhielt Weltbedeutung. Die Eisen-
Hahn beginnt, die Erde zu revolutionieren; sie
führt die Menschen rascher zusammenund trennt
sie auch wieder; sie erhält nicht nur wirtschaft¬
liche, sondern auch leider militätische Bedeu¬
tung. Mit ihrer Hilfe konnten die Millionen-
heere des Weltkrieges an die Fronten geschickt
werden. In der Entwicklung der Dampf¬
maschine und der Eisenbahn dokumentiert sich
di« glückliche und doch wieder so unheilvolle
Entwicklung Europas im letzten Jahrhundert.
Einen großen Teil dieser Entwicklung konnte
Stephsiqon selbst noch erleben.

EP drei Jahre vor seinem Lode (er starb
am 12. » ngust 1848), zog ex sich von der

Leitung seiner Fabrik zurück.
Das glänzende Band der Schienen hatte längst
schon die Welt erobert. Stephenson prophe¬
tisches Wort, Laß in der Zukunft alle Postkut¬
schen aist Schienen fahren würden, und daß die
Eisenbahn die Hochstraße für Könige und Unter¬
tanen fein werde, ging der EMllung ent-
gogsn. Willy MöLus.

Verlegenheit gekommen war- von seinen
Fähigkeiten in der Praxis ernstlich Zeugnis
abzulegen. Nichtsdestowenigerwäre er unter
dem Druck der öffentlichen Meinung sicherlich
sehr bald zum Kriminalgewaltigen gar selbst
von Neuyork erhoben worden, wenn nicht eine
Kleinigkeit dazwischengekommen wäre. Die
Kleinigkeit, oder vielmehr das Pech, daß aus¬
gerechnet in jüngster Zeit innerhalb des Stadt¬
gebietes von Bradley Brach ein Raubmord ver¬
übt wurde.

Der Fall war um nichts sensationeller, als
die täglichen Durchschnittsverbrechen, die in
Amerika begangen werden. Der alte, in Ehren
ergraute Angestellte der First National Bank
of Bradley Beach, George Danielson, wurde
eines Tage« ermordet und der 7600 Dollar be¬
raubt aufgefunden, die er im Aufträge seiner
Bank bei einem Kunden abzuliefern hatte.
Interessant macht« den Fall einzig und allein
die Spannung , mit der die Anhänger von
Philo Vance die Arbeit seines Schöpfers
Wright - van Dyne- Sherlock Holmes verfolg¬
ten. Denn nun hatte der große Detektiv end¬
lich Gelegenheit, sich an eine halbwegs würdige
Arbeit heranzumachen. Er begann, er forschte
und forschte, arbeitete Tag und Rächt, doch,
weiß Gott, er kam zu keinem Resultat. Viel¬
leicht hatte er Lampenfieber und es störten ihn
die aufmerksamauf ihn gerichtetenBlicke halb
Amerikas — jedenfalls gestand er nach wochen¬
lang« erfolgloser Arbeit ein, daß er sich„keine
exakte Theorie der Mordtat zurechtlegen könne".

Wen« »er Fall im Grunde nicht so tragisch
gewest» wäre, so hätte sich ganz Amerika vor

Gestohlen — um den Eltern zu helfen.
Aus Stettin  wird berichtet: Es ist eine

Tragödie der Zeit, die den kleinen Karl vor
den Richter gebracht hat. Der Junge wuchs in
den traurigsten Verhältnissen auf. Sein Vater
ist seit langem erwerbslos und auch der Junge
wurde, kaum daß er ausgelernt Hatte, von
seinem Dienstpostenentlassen. Mit der Familie
ging es ständig bergab, die Not wurde immer
größer und

als die Eltern schließlich auch die Miete
nicht bezahlen konnten und zur Räumung
der Wohnung verurteilt wurden, herrschte
in der schwergeprüftenFamilie tiefste Ver¬

zweiflung.
In dieser Stimmung beging Karl seine

Straftat . Die zwangsweise Emittierimg
seiner Eltern stand unmittelbar bevor. Karl
ging in einen llhrmacherladen und ließ sich
dort mehrere goldene Uhren vorlegen, da er
angeblich eine kaufen wollte. Während der
Uhrmachernach weiteren Verkaufsstücken suchte,
steckte Karl eine der Uhren ein. Er führte
seine Tat reichlich ungeschickt aus , so daß er

sofort vom Ladenbesitzer ertappt und der DolN
zei zur Anzeige gebracht wurde.

Während der Gerichtsvollzieherin der Woh¬
nung der Eltern weilte, um dort die zwangs¬
weise Räumung durchzuführen, erschien Karl
mit verweinten Augen zu Haufe. Sern gedrück¬
tes Wesen fiel dem Vater auf. Er nahm de«
Jungen beiseite und Karl erzählte ihm. was
sich soeben im llhrmacherladen abgespielt hatte,

Run stand der Junge vor dem Richter,
Schluchzend gab er seine Tat zu und erklärte,
daß er nie auf eigenen Vorteil bedacht gee
wesen sei.

sondern dis Absicht gehabt hätte, seinen
Ellern durch den Verlaus der gestohlenen

Uhr zu helfen.
Der geschädigteUhrmacher gab an, daß er

auf die Bestrafung des jungendlicheirAngeklag¬
ten keinen Wett lege. Mit seiner AnzeigeHabs
er nur den Zweck verfolgt. Karl von weiteren
Diebstählen abzuschrecken.

Das Gericht vevutteilte den Jungen M
fünf Tagen Gefängnis  mit
Bewährungsfrist.

17lLLHrige ermordet ihre Großmutter.
Weil sie ein „freies Leben" führen wollte.

Montbrison .) Vor ' "(Bericht aus _ _ __
dem hiesigen Schwurgericht wurde gegen die
17jährige Rense Cnsset verhandelt, die ihre
Großmutter, Marie Constant, in bestialischer
Weise ermordet hatte. Dieser Prozeß entrollte
ein Sittenbild , wie es in seiner Gräßlichkeit
nicht mehr übertroffen werden konnte.

Die Angeklagte, eine Vollwaise, wuchs bei
der Großmütter auf. Das große, kräftige, sehr
früh entwickelteMädchen war schon

mit dreizehn Jahren nicht mehr zu bän¬
digen; sie trieb sich in der Stadt herum
und knüpfte schon damals Beziehungen

mit Männern an.
Die Ermahnungen der Großmutter, einer

alten, gebrechlichenFrau , blieben erfolglos
und führten nur dazu, daß Reuse Cusset mit
vierzehn Jahren ihre Großmutter schlug, so¬
bald diese es wagte, ihr zu widersprechen. Das
Zusammenleben der beiden Frauen gestaltete
sich zu einer Hölle; denn das halbwüchsige Mäd¬
chen zwang die alte Frau zur Arbeit und ver¬
gnügte sich ungestört mit ihren Liebhabern.

Vor einigen Monaten lernte sie den jungen
Bahnbeamten Jourdat kennen und verliebte
sich so heftig in ihn, daß sie ihn sofort heiraten
wollte. Jourdat war einverstanden, verlangte
aber eine Mitgift . Als sich Rense mit diesem

Verlangen an die Großmutter wandte, kam es
zu einer Auseinandersetzung zwischen ihnen,
wobei das Mädchen erkannte, daß sie diesmal
den Widerstand der alten Frau durch keilt
Zwangsmittel brechen würde.

Ihr Entschluß war rasch gefaßt. In ihrer
Hemmungslosigkeit dachte sie nicht einen
Augenblick an die Folgen, sondern nur an dis
baldigste Durchführung ihrer Wünsche.

Sie setzte sich in »m Besitz eines Schlächter¬
messers, überfiel die Großmutter und tötete
sie mit nicht weniger als 38 Stichen.
Als man sie verhaftete, bekundete sie keine

Reue, sondern gab Jourdat als Komplicen
an. Zu seinem Glück weilte dieser um jene
Zeit in Belgien und konnte sein Alibi Nach¬
weisen.

Während der Verhandlung zeigte die An¬
geklagte keine Reue und war nicht zu bewegen,
auf die Fragen des Vorsitzendenzu antworten.
Nur als er ihr die furchtbare Tat vorhielt,
zuckte sie mit den Achseln und rief aus:

„Ich wollte frei leben und selbständigsein."
Der Staatsanwalt beantragte 26 Jahre
Zwangsarbeit. Das Urteil lautete auf 16
Jahre Zwangsarbeit,  nachdem die Ge¬
schworenendie Schuldfragy bejaht hatten.

Singvögel erobern den Gerichtssanl.
Das Schwurgericht räumt ihnen den Platz.

Aus Berlin  wird berichtet: Die düstere
Schwere einer Schwurgerichtsverhandlungwurde
durch einen ebenso ungewöhnlichen wie heite¬
ren Zwischenfall unterbrochen.

Während die Geschworenen in einem politi¬
schen Prozeß — es handelte sich um die An¬
klage gegen einen Nationalsozialisten — zu
Gericht saßen, flatterte plötzlich durch das
offene Fenster ein sonderbares Gästepaar in
den Saal . Es waren dies zwei Rotkehlchen,
die versehentlichin den Raum geraten waren.
Die kleinen Vögel ließen sich durch die fremde
Umgebung absolut nicht stören.

Zuerst slatierten sie um die Lampen
Herum, schnäbette» dann ein wenig in luf¬

tiger Höhe und ließen sich schließlich über
der Tür nieder, wo sie ein fröhliches Duett

anstimmten. -
Der Justizwachtmeister kletterte auf einen

Stuhl und versuchte vergeblich, die Rotkehlchen
mit einem Taschentuchzu verjagen. Lächelnd
betrachtete der Vorsitzende, Landgerichtsdirektor
Ohnesorge, der zufällig selbst ein bekannter
Ornithologe und Verfasser mehrere Bücher
über die einheimischen Singvögel ist. die Szene,
Da die Vögel weiter unentwegt darauf los¬
zwitscherten, zag das Gericht auf Vorschlagdes
Vorsitzenden, in einen benachbarten Saal um,
nachdem man vorerst den kleinen Eindringlin¬
gen zwei Schälchen mit Körnern und Wasser

Kassen und Aerzte.
Die Krankenkassen - Spitzenver-

LLnde  haben an den Reichs arbei ts-
minister  das Ersuchen gerichtet, so rasch wie
möglich eine Senkung der Ausgaben für ärzt¬
liche Behandlung herbei zu führen. Trotz er¬
heblichenRückganges der Zahl der Krankheits¬
fälle hätte» es die Aerzte verstanden, sich ihre
frühere Einnahme aus der Kassenpraxis zu er¬
halten. Die Krankenkassenhätten auf Grund

Lachen darüber gewälzt, wie sich der große
Sherlock Holmes an einem harmlosen Stroh¬
halm das Genick brach. Es war jedoch keine
Zeit mehr zu verlieren, denn die wochenlange
erfolglose Arbeit van Dynes hatte doch immer¬
hin den einen Erfolg: alle Spuren der Täter
zu verwischen. Der Staat von New Jersey
trat daher schleunigst in Aktion. Er setzte eine
Prämie von 1666 Dollar auf die Ergreifung
der Täter aus und holte sich einen der von
van Dyke in seinen Romanen so verpönten Ve-
rufsdetektiven, den gewesenen Polizeipräfekten
von Neuyork, John D. Coughlin. Dieser ist
kein erfolgreicher Kriminalschriftsteller, war
weder von Ruhm noch von Lampenfieber ge¬
hemmt; als einfacher, grauer Detektiv, der er
ist, machte er sich au die Arbeit: Und siehe da,
kaum vergingen vier Tage, da war nicht nur
eine exakte Theorie des Verbrechens auf¬
gestellt, sondern es waren selbst die Mörder
gefaßt, zwei Banditen der Neuyorker Unter¬
welt, dre mit Hilfe einer Komplizin von
Bradley Beach den Raubmord verübt hatten.

Ob nach diesem Fiasko van Dynes ihm selbst
das warme und sorglose Pöstchen eines Polizei-
präfekten von Bradley Beach bewahrt bleibt,
ist nicht anzunehmen. Sein Ruhm ist bereits
flöten gegangen. Und daß nun Hundert¬
tausende von Schwärmern des großen Detektivs
Philo Vance um eine Illusion ärmer geworden
sind, kann zu ernstlichen literarischen Kompli¬
kationen führen und einstweilen der ganzen
amerikanischen Kriminalromanindustrie das
Handwerklegen.

der Notverordnung die Beiträge erheblich ge-
zurückgelassen Hatte.
senkt, um die Wirtschaft zu entlasten. Dieser
Zweck der Notverordnung sei gefährdet; denn
die meisten Krankenkassen stünden vor der Not¬
wendigkeit einer Beitragserhöhung, weil sie
nicht mehr in der Lage seien, mit den durch die
Herabsetzungdes Beitragssatzes, durch Abbau
der Löhne und Einführung der Kulturarbeit
erheblich zurückgegangenenBeitragseinnahmen
die Ausgaben zu decken. Die Anträge der Spit-
zenvevbände beim preußischen Wohlfahrts¬
minister auf Senkung der Mindestsätze der
preußischenGebührenordnung hätten zu keinem
Erfolg geführt. Die finanzielle Lage der Kassen
habe sich derart zugespitzt, daß ihnen unter
allen Umständen eine Erleichterung verschafft
werden müsse. Das sei nur noch möglich durch
eine Herabsetzung der Einkünfte der Kassenärzte.

Der Reichsausschuß  für Aerzte und
Krankenkassen, der vor kurzem nach einjähriger
Panse wieder zusammengetretenist, hat beschlos¬
sen, einen Planwirischastsau sschuß, bestehend
aus drei Aerzten- und drei Kassenvertretern,
ernzusetzen, um die erforderlichen Vorarbeiten
für eine Planwirtschaft des ärztlichen Dienstes
zu erledigen.. Angenommen wurde ferner auf
der Tagung des Reichsausschusses— auf An¬
trag der Aerzte — eine Entschließung, worin
Reich, Länder und Selbstoerwaltungskörper-
schaften aufgefordert werden, dafür zu sorgen,
daß die von ihnen festangestellten  Aerzte,
die ein regelmäßiges Diensteimommenüber eine
bestimmte Höhe hinaus beziehen, für die Dauer
dieses Eink-ommenbezuges keine Kafsenpraxis
ausüben dürfen. Der Antrag der Kassen-Sprt-
zenverbände, die beschränkte freie Arzt¬
wahl  als das allgemein gültige Arztsystem
einzuführen und überhaupt das Selbstbestim¬
mungsrecht der Kassen in der Arztfrage wieder
herzustellen, wurde an den engeren Reichsaus¬
schutz zur Beratung verwiesen.

Die Frage der Zulassung auslän¬
discher Aerzte  in den Grenzgebieten will
man durch örtliche Arztverträge so regeln, daß
gegen eine gelegentlicheTätigkeit solcher Aerzte
für Mitglieder deutscher Krankenkassennichts
cingewendet werden soll, falls die Gegenseitig¬
keit verbürgt ist. Eine förmliche Zulassungnach
deutschem Recht wurde nicht als erforderlichbe¬
zeichnet.
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Die Solrdarttöifahrer werden!
» 5 ?/ ^ Jadestädten allen Arbeitern und
Arbertersportlern bekannte Arbeiter-Rad- und
Krastfahrerbund „Solidarität " begeht, wie in
den bisherigen, auch in diesem Jahre seinen
Werbemonat Den Austakt hierzu bildet der am
Mittwoch auf dem Bismarckplatz stattfindende
öffentliche Werbekunstfahrabend.
Es ist folgendes Programm aufgestellt: Vierer-
Schulreigen, Abt. 2, Schüler! Massenreigen,
Abt. 1; Brerer-Schulreigen, Abt. 1, Jugend:
Vierer-Schulreigen, Abt. 2, Jugend : Zweier-

1; Vierer-Radball (Jugend),
Abt. 1 gegen Abt. 2: Vierer-Kunstreigen, Kl. 8,
Abt. 2: Vierer-Kunstreigen, Kl. .4., Abt. 2;
Vierer-Steuerrohrreigen, Abt. 2: Vierer-Eifel-
Hochrad-Reigen, Abt. 2; Dreier-Radball (Her¬
ren).

Hier soll der breiten Masse einmal Eeleaen-
heit gegeben werden, sich diese interessantenVor¬
führungen anzusehen, zumal es doch heute etwas
ganz Selbstverständliches ist, daß ein jeder, ob
bewußt oder unbewußt, sich diesem herrlichen
Sport widmet. Nicht nur um zur Arbeitsstelle
oder zum Vergnügen in die Welt hineinzufah-
^kn, haben wir uns zu einem Bund zusammen¬
geschlossen, sondern um etwas Schöneres, um
unsere Körper zu trainieren , abzuhärten und zu
stahlen, denn gerade bei diesem Sport werden
sämtliche Muskeln des menschlichen Körpers in
Bewegung gesetzt und erlangt der Körper da¬
durch eine außerordentliche Widerstandskraft.

Ob groß, ob klein, jung oder alt , alles
findet sich im Arbeiter - Rad - und
Kraftfahrerbund zusammen.  Schul¬
ter an Schulter geht es bei dem jetzigen herr¬
schen Frühlingswetter in die weite Natur,
heraus aus der stickigen Stadtluft . Welch ge
sunden Schlaf, welch gesunden Appetit eine
solche Fahrt mit sich bringt, das wissen am
besten die, die auch wandern. Eine besondere
Gruppe bilden die Saalfahrer . Mit welch
großem Eifer diese ihrem Sport huldmen, be¬
weisen die Kunstfahrer mit ihren akrobatischen
Kunststücken. Uebung, Ausdauer, Training und
Lrebe zum Radsport lassen diese wagemutigen
Sportler solche Fertigkeit erreichen und er¬
zielen. Selbst unsere Jugend hat ihre
eigene Abteilung  und wenn es heißt,
dann und dann findet eine Ausfahrt oder
Kunstfahrt statt, so ist aber auch der Letzte zur
Stelle . Wir betreiben unser Radfahren nur
aus sportlichenGründen und lehnen jedes Rad¬
rennen entschieden ab, Radrennen, wofür es die
sogenannten „Medaillen" gibt. Nur Erhaltung
und Gesundung unseres Geistes und Körpers ist
unsere Parole.

Darum, ihr Arbeiter und Arbeitersportler,
auf und kommt zu unserer Werbeoorstellung
auf dem Bismarckplatzum 7 Uhr abends, wobei
auch der Musikverein „Einigkeit" sich in un¬
eigennütziger Weise zur Verfügung stellt, und
stärkt unsere Reihen, schließt euch uns an, auch
eure Kinder müssen in die Jugendabteilung,
denn dort sind sie gut aufgehoben und gehen
mancher Gefahr aus dem Wege, sie genießen die
herrliche Luft, sie haben Freude am Radsport
und gehen den Weg zur Gesundung und Erhal¬
tung ihres Körpers und Geistes.

Die letzten Sportkämpfe.
Fußball.

Rüstringen Jgd . 1 — Heppens Jgd . 11 : 3
(abgebrochen). Am Sonntag trafen sich obige
Mannschaften auf dem Heppenser Platz zum
Freundschaftsspiel. Der Anstoß der Rüstringer
wird von Heppens abgefangen und der Ball
wird gegen die Latte geschossen. Nachdemver¬
teiltes Feldspiel; von beiden Seiten werden
sichere Torgelegenheiten verpaßt, bis cs den
Rüstringer gelingt, durch schneidigen Angriff
in Führung zu gehen. Hierdurch angespornt
kommt Heppens mächtig auf und kann bis
Halbzeit dreimal einsenden. Leider wurde das
Spiel wegen des einfetzenden Regens gleich
nach Halbzeit abgebrochen. Von beiden
Mannschaften wurde ein schönes Spiel vorge¬
führt . nur etwas mehr Ruhe beim Spiel.

Heppens Jgd . 1 — Heppens Jgd. 2 6 : 3.
Schaar 1 — Heppens 1 1 : 6 (1 : 6). Eine

große Anzahl Zuschauer hatten sich eingefun-
den, um diesem Treffen beizuwohnen. Schaar
trat mit zwei neuen Spielern an, welche sich
sehr gut einführten. In der ersten Halbzeit
hatte Schaar zeitweise etwas mehr vom Spiel,
wo dann auch das einzigsteTor fiel. Ein vom
Linksaußen vorgetragener Angriff landete vom
Halblinken zur Mitte , welcher den rechten
Verteidiger umspielt und mühelos einsendet.
Nach der Panse kommt Heppens stark auf. In
der letzten Viertelstunde kommt Schaar noch
stark wieder auf ; an dem Resultat wird aber
nichts mehr geändert.

kv . Germania schlägt Barel 8 : 1. Die ersten
Garnituren obiger Vereins standen sich am
Sonntag im Serienspiel gegenüber. Der glatte
Platz ließ ein einwandfreies Spiel nicht zu,
die Folge war, daß sich beide Mannschaften
nicht voll entfalten konnten. Schon gleich zu
Beginn geht Varel überraschend in Führung
Doch in der 2g. Minute erzielt Germania den
Ausgleich und bald darauf den zweiten Tref¬
fer. Nach der Pause drängt Germania weiter
und erzielt in regelmäßigen Abständen drei
weitere Tore. Beide Mannschaften spielten
ruhig und fair. Der Schiedsrichter war eben¬
falls gut.

kv . Germania 2 — Barel 2 4 : 1. Die
zweite Mannschaft der Germanen hatte den
Bruderverein Varel zu East. Germania hat
Anstoß und setzt sich gleich in des Gegners
Hälfte fest. Bald haben sich die Germanen
eingespielt und zwei Tore sind die verdiente
Ausbeute. Nach der Pause sind die Germanen
-noch zweimal erfolgreicb. denen die Gäste ein
Tor entgegensetzten.

Handball.
p. sob . Oldenburg — Rüstringen 2 : 8 (6 : 3)

Gestern weilte unsere Städteelf in Oldenburg
um gegen die dortige Elf ein Spiel auszutra-
gen. In Oldenburg angekommen wurden wir
von dem Gruppentambourkorps abgeholt. Nach
dem Anpfiff setzte das Spiel gleich scharf ein.
Rüstringen durch ihr gutes Zuspiel konnte kurz
nacheinander drei Tore einsenden. Nach Halb¬
zeit hatte zuerst Oldenburg etwas mehr vom
Spiel und konnte so zwei Tore aufholen. Dies
dauerte nicht lange und Rüstringen konnte
noch dreimal einsenden.

Rüstringen 2 — Heppens 2 4 : 3 (2 : 2).
Auf dem HeppenserSportplatz standen sich am
Sonnabend beide obengenannten Mannschaften
gegenüber.

kommender Sport.
Um den Kreismeister im Handball.

Innerhalb des 11. Kreises finden zur Zeit
die Spiele der Bezirksmeisterum den Titel des
Kreismeisters statt. Unser Vertreter Heppens
hatte in Wefermünde gegen Bremerhaven 93
das erste Spiel zu bestreiten. Bremerhaven
ging mit 6:3 Toren als Sieger hervor. — In
Osnabrück spielten vor zirka 1900 Zuschauern
Delmewhorster Turnerbund, 2. Bezirk, und Freie
Turnerfchaft Osnabrück, 6. Bezirk, 4:3. Bei
Halbzeit stand es 2:1 für Osnabrück. Bis zehn
Minuten vor Schluß 3:1. Dann drehte sich das
Blatt . Das zum Schluß aufkommendeEinzel¬
spiel kostete Osnabrückdie sichere Anwartschaft
ans den Kroismeister. — Mit demselben Ergeb¬
nis 4:3 trennten sich Sudbrack-Vielefeld. 4. Be¬
zirk, und Hildesheim, 8. Bezirk. Ein aus¬
geglichener Kampf, den der Glücklichere ent¬
scheiden konnte. — In die Zwischenrundekom¬
men: Bremerhaven 93 gegen Delmenhorster
Turnerbund sowie Hainholz-Hannover gegen
Sudbrack-Bi el efeld.

Weitere Spiele der Handballserie. Am
Mittwoch spielen auf dem Rüstringer Platz:
18.30 Uhr: Rüstringen 2 8 gegen Jade 1,
Schiedsrichter Germania; 19.30 Uhr: Neuen-
groden 1 gegen Rüstringen 2. Schiedsrichter
Schaar. — Am Sonntag , dem 14. Juni , spielen
auf dem Mariensieler Platz um 10.30 Uhr:
Mariensiel 1 gegen Schaar 1, Schiedsrichter
Germania. Auf dem Germania-Platz spielen:
13.30 Uhr: Germania 1 gegen Mariensiel 1
Jgd., Schiedsrichter Schaar; 14.30 Uhr: Ger¬
mania 2 8 gegen Rüstringen 2. Schiedsrichter

27. Juni in den „Centralhallen" stattfindet
wurde nochmals genau behandelt.

Arbeiter-Turn- und
Sportbund.
Zum Bezirkssest.

Alle Bundesgenossinnen und -Genossen, dre
gewillt sind, die ausgeschriebenenWettkämpfe
mitzumachen, müssen sich jetzt sofort bei ihren
Turn- oder Sportwarten melden, damit diese
die gesamten Meldelisten an die Bezirksleitung
einsenden können. Meldeschluß ist der 10. Juni.

Vier Wochen trennen uns noch von dem
Bezirkssest. Diese Zeit muß gut ausgenützt
werden, um die letzten Hehler bei den Wett-
kämpfenund bei den Massenfreiübungenzu be
fettigen. Jeder Leiter muß es sich§ur Pflicht
machen, alle noch säumigen Genossinnen und
Genossen aufzurütteln und sie mit den Hebungen
vertraut zu machen. Denn alle, die sich im Ver
ein am Spiel und Sport beteiligen und am Be
zirksfest teilnehmen, sind verpflichtet, die
Massenfreiübungen mitzumachen. — Darum,
Bundesgenossinnenund -Genossen! Folgt dem
Aufruf der Bezirksleitung und stellt euch euren
Abteilungsleitern zur Verfügung. Am Bezirks
fest muß sich die Masse aktiv beteiligen.

Zu den ausgeschriebenen Hebungen der
Altersturner und Jugendturner müssen die
Vereine die Zahl der Mitwirkenden sofort
melden, da hiernach die Geräte beschafft werden
müssen. Die Meldungen gehen an Karl
Medrow,  Rüstringen , Middelsfährstraße

Neues zum Bezirkssest. Wohnungs¬
kommission.  Dienstag . 9. Juni , abends
8 Uhr, Sitzung bei Walker. Wohnungslisten
sind mitzubringen. Jeder Verein muß vertre¬
ten sein. — Festschrift und Fe st Plaket¬
ten . Die Festschriftist fertiggestellt. Die Ver¬
einskassiererbzw. Vorsitzenden wollen das Ma¬
terial von dem Genossen A Emst, Bremer
Straße 22, abholen.

Achtung, Bezirkstambourkorps. Gruppe
Rüstringen.  Heute Abend um 7 Uhr Ab¬
marsch von den „Centralhallen" zum Rüstringer
Sportplatz, dortselbst Neben. Am Donnerstag
findet wieder ein Ausmarschdes Gesamt-Grup-
penkorps statt. Abmarsch7 Uhr „Centralhallen".

Achtung, Sprechchöre! Sämtliche Chöre üben
gemeinsam mit dem Bezirks-Tambourlorps am
Donnerstag, abends 8 Uhr, in der Schule Sie-

Sonnabend, den 27. Juni:
Großer Vühnenabend

des jadestädiischen SdoeaorteUs.
Erscheint alle! Eintet« S0 Vs.
Mariensiel; 15.30 Uhr: Germania 2 gegen
Rüstungen 2 8 , Schiedsrichter Mariensiel.

Spiele der Faustballserie. Am Sonnabend,
dem 13. Juni , beginnt die Faustballserie. Es
spielen auf dem Wilhelmshaoener Platz: 18.30
Uhr: Wilhelmshaven 1 gegen Germania 1;
18.30 Uhr: Wilhelmshaven 2 gegen Ger¬
mania 2, Schiedsrichter Neueng roden; 19.15
Uhr: Wilhelmshaven 1 gegen Neuengroden 1;
19.15 Uhr: Wilhelmshaven 2 Hegen Neuen¬
groden 1, Schiedsrichter Germania. Auf dem
Rüstringer Platz spielen: 18.30 Uhr: RAstrin-
gen 1 gegen Heppens 1; Rüstringen 2 gegen
Heppens 2, Schiedsrichter Mariensiel; 19.15
Uhr: Rüstringen 1 gegen Mariensiel 1; Rüst¬
ringen 2 gegen Mariensiel 2, Schiedsrichter
Heppens. — Die Vereinssipielleiter haben
ofort die Anschreibezettelabzugeben.

Fußball. Heppens 1 — Rüstringen 1. Dies
interessante Spiel wird am Mittwoch abend
auf dem Heppens-Platz ausgetragem Beginn

Uhr.
Handballsport in Heppens. Am Donners¬

tag, dem 11. Juni , abends 6 Uhr, werden sich
im Gesellschaftsspieldie Metten Mannschaften
von Heppens und Neuengroden gegenüber¬
stechen. — Die Handballer von Heppens werden
am Sonntag , dem 14. Juni , mit zwei Mann-
chafieii bei Wulsdorf-Wesermünde zu Gaste
ein. Abfahrt per Auto vom Bereinslokal um
5.39 Uhr.

Einigkeit Osternburg 1 — Schaar 1. Ein
Punktspiel kommt am Sonntag auf dem Schaarer
Sportplatz zum Austraa und beginnt um 3 Uhr.
Porher tragen die Iugendmannschaften von
Rüstringen und Schaar ein Freundschaftsspiel
aus. Am kommenden Donnerstagabend um 6.30
Uhr geben sich die Mannschaften Schaar 2 und
Germania 3 auf dem Schaarer Sportplatz ein
Stelldichein.

Uns den Kartellen.
V. Vollsitzungdes Sportkartrlls Wilhelms-

Haven-Niistringen. Am vorigen Montag fand
im Gewerkschaftshausdie Vollsitzung des Orts¬
kartells statt. Zunächst fanden verschiedene
Eingänge ihre Erledigung. Es lag dann dem
ersten Vorsitzenden, SportgenossenP . Schochow,
die angenehmePflicht ob, zwei neue Streiter in
unsere Reihen aufzunehmen: der „Sturm¬
vogel ", der Flugverband der Werktätigen,
und die Sport - Abteilung des „Reichs¬
banners"  hatten sich zur Aufnahme ge¬
meldet. Durch einstimmige Aufnahme fand,
diese Sache ihre Erledigung. Danach gab der '
Vorsitzende einen kurzen Bericht von der
Konferenz des Landeskartells in Oldenburg.
Der Vühnenabend, welcher in diesti" Jahre an

t Stelle des Reichsarbeiter- Sporttages am

bethsburg. — Am Sonntag , 14. Juni , nach
mittags 5.30 Uhr, findet für sämtliche Chöre
eine Vorprobe auf dem Sportplatz an der Ge¬
nossenschaftsstraße statt. Daselbst werden Auf¬
nahmen für die Presse gemacht.

Beachtliches für jadestädtrsch« Wien-Fahrer.
Am Donnerstag, 11. Juni , findet im „Siebeths-
burger Hof" eine Versammlung der Wien-
Fahrer des Arbeiter-Turnvereins „Germania"
statt. Alle Interessenten für Wien sind zu
Vieser Versammlung herzlichst eingeladen, da
noch acht Plätze im Autobus frei sind. Der
Festbeitrag in Höhe von 4^ 0 RM . ist dortselbst
zu entrichten, da die Meldung nach Wien in
Kürze zu erfolgen hat.

ftrkeUer-fitlfleteu-Suu - .
Freie Kraftsportoereinigung Rüstringen-Wil-

helmshaven. Durch den Sieg, den unsere erste
Ringermannschaft in Detmold errungen hat,
Mt der Kampf um di « Entscheidung
des norddeutschen Gruppenmeisters
nach Wilhelmshaven.  Schon viele Jahre
ist die hiesige erste Mannschaftführend an diesen
Kämpfen beteiligt, doch niemals hat es ganz
dazu gereicht, diesen Titel hier zu halten. Für
den bevorstehendenKampf haben wir die beste
and, wie die letzten Kämpfe gezeigt haben, auch
wohl berechtigte Hoffnung, unsere Mannschaft
als Gruppenmeister begrüßen zu können, da sie
zurzeit in guter Form und in allen Gewichts¬
klassen gut besetzt ist. Unsere Sportler werven
ihr bestes Können zeigen, um den Sieg für sich
zu buchen. Als Gegner kommen die Hamburger
in Frage, die auch für Wilhelmshaven stets die
härteste Nuß waren. Es wäre den Ringern
wohl zu gönnen, durch diesen Sieg, wonach sie
schon lange trachten, an dem Bundesmeister¬
schaftskampf teilzunehmen, welcher in Ludwigs¬
hafen am Rhein stattfindet. Dort kämpfen die
fünf Gruppenmeister des ganzen deutschen
Bundesgebietes um den Rang des Bundes¬
meisters. Im vorigen Jahre hatte diese Ver¬
anstaltung 18 000 Zuschauer. — Die Freie
Kraftsportvereinigung ladet die gesamte Ein¬
wohnerschaftder Jadestädte und besonders alle

'Sportgenossen herzlichst ein. Ein volles Haus
setzt vollen Mut in die Mannschaft. Der Kampf
findet am 21. Juni , nachmittags 4 Uhr, im
„Werftspeisehaus" statt.

slrbetter-kud-
und kruMahrer-Vun-
Was bietet „Solidarität " im Juni?

„Der Welt größte Radsportorgonisation muß
noch größer werden." so lautet die Parole , die
der Arbeiter-Rad- und Kraftfahrer-Bund Soli¬
darität " für den Monat Juni ausgegeben hat.

Für dieses Ziel mitzuarbeiten, bittet der
Bund auch die gesamte Arbeiterschaft. All«
Angehörigen des Arbeiterstandes, die ein Fahr¬
rad benutzen, sind darauf aufmeMrm zu
machen, daß sie schnell in Sorge und Notar ra¬
ten können, wenn sie sich in den in Ätserer
Zeit überall herrschendenVerkehrstrubel wa¬
gen müssen, und daß sie die Pflicht haben, sich
gegen solche Gefahr Schutz und Hilfe zu sichern.
Das ist so teuer Lei einer kapitalistischenVer¬
sicherungsgesellschaft, daß ein Arbeiter die Prä¬
mien nichr bezahlen kann. Da springt d«r
Bund „Solidarität " ein mit seinen großartigen
Unter st ützungseinrichtungen,  di«
bewundert werden von aller Welt, weil der
Bund seine Leistungen bietet gegen einen auf¬
fallend geringen Piertelsjahresbeitrag . Un¬
zählige Radfahrer und Motorradfahrer haben
nach einem Verkehrsunfall bitter bereut, daß
sie dem Bunde „Solidarität " nicht angehörten.
Jetzt erleichtert der Bund den Eintritt noch
dadurch, daß im Monat Juni kein Ein¬
trittsgeld  erhoben wird, sondern nur der
erste Beitrag, womit die Mitgliedschaft am
1. Juni beginnt. Auf dem Gebiete des Rechts¬
schutzes, der Unfall-, Haftpflicht-, Sterbegeld«
und Raddisbstahlunterstlltzung hat der Bund
geradezu Glänzendes geleistet. Aehnliches wird
von keinem bürgerlichen Radfahrerverband
nur annähernd nachgewiesenwerden können.
Obendrein steht auch der Sport betrieb de«
Bundes hoch über dem der bürgerlichenRadler¬
bünde. Alle Radfahrer und Motor¬
radfahrer  des Arbeiterstandes sollten sich
also anschließender Großmacht Solidarität!

Motorrad-Doppelstafette rund um den Be¬
zirk Oldenburg-Ostfriesland. Der Bezirkssport¬
ausschuß des 7. Bezirks Oldenburg-Ostfriesland
hat für den 14. Juni  eine Doppelstafette für
Motorradfahrer ausgearbeitet . Alle 14 Orts¬
gruppen des Bezirks müssen aktiv sein. Di«
Gesa-mtstrecke, die über Varel, Oldenburg,
Zwischenahn, Westerstede, Detern, Leer, Wee¬
ner, Bunde, zurück über Leer nach Warsings¬
fehn, Oldersum, Vorssum, Emden, Georgsheih
Norden, Hage, Dornum, Aurich, Wittmund,
Jever , Sillenstede, Schortens und über Sande
zurück nach Rüstringen führt, beträgt rund 328
Kilometer. Zugrundegelegt ist ein 35»Kilo¬
meter-Tempo. Zwei Fahrer fochren zugleich
vom Startplatz Ecke Göker- und Bismarckstvaße
um 8 Uhr vormittags ab. Um 7 Uhr vormit¬
tags fahren alle übrigen Teilnehmer zur
Streckenvertsilung in Richtung Barel . Alle
Ortsgruppen müssen die Stafette abstempeln.
Es ist interessant, zu erfahren, wann alle Sta¬
tionen passiert sind.

JadestädtischeAbteilung II . Auf der letzten
Sportausschußsitzung wurde folgendes Pro¬
gramm aufgestellt: Am 14. Juni Tagestour
nach dem Wittmunder Wald, Abfahrt 8 Uhr;
am 21. Juni Sonnwendfeier, Abmarsch26.15
Uhr vom Friedrich-Ebert -Platz; am 27. Juni
Reichsavbeitersporttag (Vühnenabend) in den
Centralhallen ; am 5. Juli Tagestour nach

Upjever, Abfahrt 8 Uhr. Abfahrt stets „Novd-
seestation".

JadestädtischeAbteilung l . Auf der gut be¬
suchten Mitgliederversammlung am 3. Juni
wurden folgende Fahrten angssetzt: 7. Juni'
nach Bockhorn, Abfahrt 8 Uhr; 13. Juni nach
Vegesack, Abfahrt 21 Uhr; 21. Juni nach
Schweinebrück. Abfahrt 8 Uhr; 28. Juni zum
Lonsheim, Abfahrt 8 Uhr. Zum Werbekunst-
fahren am 10. Juni muß jedes Mitglied er¬
scheinen. Am Bühnenabend der Zentral-Kom-
miMon beteiligen wir uns geschlossen.

Mgemerne kuudschrm-
Arbeitersportler und SPD .-Parteitag . Di«

Arbeitersportler benutztendie riesige Volkskund¬
gebung zu Ehren des Parteitages der Sozial¬
demokratischen Partei in Leipzig zu einer sehr
eindrucksvollenDankesabstattuna an die Partei^
die für die Interessen der sozialistischen Arbeiter¬
sportverbände in oen Gemeinden, Ländern, im
Reich und an anderen Stellen eintritt und da¬
mit schon so manchen großen Erfolg gehabt hat.
Lange Züge der Arbeitersoortler marschierte»
aus vier verschiedenen Stadtrichtungen zur
Hauptkundgebung auf den Messeplatz und von
dort im Rahmen des allgemeinen Aufmarsches
durch die Stadt , am „Volkshaus" vorbei, wo sie
auf die Parteitagsdelegierten durch ihre nach
Tausenden zählende Masse, ihre vorbildlich«
Disziplin und ihre große Begeisterung einen
außerordentlichen Eindruck machten. Das war
ein Ehrentag für die Arbeitersportler, die von
nah und fern herbeigeeilt waren. Neben den
Leipzigern marschiertenstarke Sportdelegationen
aus Berlin , Halle, Chemnitz und anderen Orten
auf. — Die Arbeiter-Turn- und -Sportschule
wurde am Sonntag , 31. Mai , von über 2000
Parteitagsbesuchern besichtigt, darunter von
vielen Mitgliedern der SozialistischenArbeiter-
ugend, die des Lobes voll waren über die vor¬

bildlich« Einrichtung der Lehrschule.
Veretnskmender.

Motorradklub „Solidarität ". Donnerstag abend
8.15 Uhr: Wichtige Versammlung im „Sie-
bethsburger Heim".

l.-Tv. „Germania". Sonnabend, den 13. Juni,
abends 8 Uhr: Mitgliederversammlung im
Vereinslokal. Erscheinen aller Mitglieder
ist Pflicht!

Arbeiter - Turn - und Sportverein Heppen«.
Sonnabend, den 13. Juni , abends 8 Uhr:
Mitgliederversammlung im Vereinslokal.
Wichtige Tagesordnung!

Freie Wassersportvereinigung„Jade ", e. B. Am
Sonntag, 14. Juni nachmittags 3 Uhr, er¬
öffnen wir unser Licht- und Luftbad. Der
Eintritt ist frei.

Für den Texi ver Sportbeilage verantwortlich:
Hermann Werxhausen  Rüstringen.
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Bei Ab- el Krim.
Weinbergsarbeit.

^Auppweis « rückten am Abend die Schwer.
^ bis konntenmit Fragen

Werden; bei welchem Aufseher man
Grun8 ?^ se Fragen batten ihren
— Aufseher ist anständig,

diesen Leuten so anständig
^ ^ r andere Aufseher ist ein

^r . brutaler Patron . Müde vom ewigen
-in!»"«/ ?-» wir Neuen endlich in

I!.««" bcĥ s und waren glücklich, wieder
einen grauen Tag hinter uns zu haben.

morgens wurde die Saaltür ge
die Gefangenen drängten wie eine Ham

ä""* ^ l.angnishos, in dem ein Auf-
r ^ ^ o Erkennungsnummer eines
UE - A ang votierte. Rasch waren die
Arbeitstrupps zusammengestellt und im Eil-
«nÄ . ^ os zur Arbeitsstätte, jeweils unter
Führung eines Aufsehers. Ich wurde der Ab.
Alun - rugsteilt, die der AufseherPons -Simon

schelte er verschmitzt und meinte: „Na, Fritz,
^ kannst,a heute ze gen. was du bei der Arbeit
verstehst und kannst."

Arbeitskommando besteht immer aus
22 Mann , ^ n meinem Kommandowar ich der
einzige Europäer. Andere Kommandos hatten
sechs bis acht Europäer. Sie waren besser
daran, konnten sie sich doch in unbewachten
Augenblicken in ihrer Muttersprache ganz gut
. Geschlossen ging es durch die drei Gefängnis-
koro. Am letzten Tor hatte der Eefängnischef
Aufstellung genommen. Jeder Arbeitsabteilung
wurden vier Soldaten zur Bewachung bei¬
gegeben. Auch die uniformierte Mannschaft
war dem Aufseher Unterstellt und mußte allen
seinen Befehlen Folge leisten.

Nach 20 Minuten kamen wir auf unserem
Arbeitsplatz an, einer 900 Hektar großen Wein-
sarm, die das ganze Jahr hindurch von den
22 Mann bewirtschaftet wird. Es scheint das
ziemlichviel zu sein. Ist aber in Wirklichkeit
nicht so schlimmfür die Gefangenen. Als ich
als Neuling meine erste Arbeit im Weinberg
verrichten mutzte, war man gerade dabei, die
einzelnen Weinstöcke freizulegen, und zwar 28
bis 30, Zentimeter tief, je nach den Bodenver¬
hältnissen oder der Lage. Das einzelne Reben-
seld bestand aus etwa 25 Weinstockreihenin
"einer"Länge von 500 Meter. Ein jeder von uns
Wam ein« solche Reihe als Tagespensum zugs¬
wiesen. Es schien unmöglich, diese Arbeit in
einem Tage fertigzubringen. Unmöglich aber
nur für den, der den Schwindel nicht kennt.
Eine Strecke von 500 Meter Länge, 30 Zenti¬
meter Tiefe in einem Tage umgraben ist an
sich eine unausführbare Arbeit. Von uns aber
wurde sie geleistet; sie mußte geleistet werden,
alles Zaudern hals nichts. Die 60 Zentimeter
lange Picke mußte ihre Arbeit verrichten.
Kommt der Sträfling nicht mit, so Hilst ihm
der Aufsehermit dem Stocke nach, und wenn der
arme Teufel auch zusammenbricht. Beschwerde¬
recht gab es nicht. Was hätte es auch geholfen.
Man hätte sein Los dadurch nur noch ver¬
schlimmert.

Die ersten drei Tage wurde ich einem an¬
deren Gefangenen beigegeben, um die Wein-
Lergsarbeit zu erlernen. Dann erhielt ich allein
Arbeit. Schon die erwähnte Hacke oder Picke
ist ein Quälinstrument. Der kurze Stiel mit
etwa 12 Pfund Eisen am vorderen Ende macht
den armen Gefangenen zu einem bucklichen
Krüppel. Wir arbeiteten und schufteten wie
verzweifelt und kamen doch nicht vorwärts. Die
„Alten" hatten bald einen großen Vorsprung.
Das Rätsel war bald gelöst. Wir Neulinge
lieferten eine korrekte und saubere Arbeit, die
übrigen Gefangenen aber wandten alte Tricks
an, sie hackten und schaufelten auf den obersten
Erdschichten herum und kamen so leicht vom
Fleck. Für den Neuling war es schwer, diesen
Trick anzuwenden, denn der Blutsauger von Auf¬
seher war ihnen stets auf den Fersen. Bereits
gegen Mittag kam die erste Mahnung : „Fritz
nehm dich besser zusammen, sonst könnte es der
Fall sein, daß wir nicht mehr gut zusammen
auskommen."

Ein schriller Pfiff weckte mich aus meinem
Dahinbrüten. Es war das Zeichen der Mit¬
tagspause. Alle Gefangenen ließen ihre Werk¬
zeuge an Ort und Stelle zur Erde fallen und
sammelten sich wie eine Schafherde um ihren
Hirten bei dem Wachtposten und dem Aufseher.
Geschlossen wurde zum Wegrand marschiert, wo
ein Soldat mit einem Küchenkessel bereit stand,
um an uns hungrigen Menschen den Mittags¬
fraß zu verteilen. Mit Vlechschüsseln traten wir
im Gänsemarschan, um unsere Portion in
Empfang zu nehmen. Eine Hochzeitsplattewar
es nicht, die uns verabreicht wurde. Aber es
schmeckte uns dennoch. Rasch hatte ein leder
sein Wasser mit Krautlatschen und Saubohnen
nebst 750 Gramm Brot empfangen. In zehn
Minuten war das Zeug hinuntergeschlungen.
Dann folgten noch 20 Minuten Ruhepause. Der
Pfiff des Aufsehersertönte. Es ging wieder an
die Arbeit!

Eine Viertelstunde vor Dämmerung wurden
wir wieder ins Gefängnis zurückgeführt. Jeder
wurde einer Leibesvisitation unterzogen. Auch
das geringste Einschmuggelnvon Gegenständen
sollte unterbunden werden. Oft kam es vor,
daß ein armer Kerl, bei dem auch nur eine arte
Blechbüchse gesunden wurde, ohne weiteres drei
Monate ins Zellengefängnis geworfen wurde.
Dieses Gefängnis war eine Zementzelle, in der
der Gefangene ohne Kleidung und mrt ganz

wenig und schlechtem Essen seine Strafe absttzsn
mußte. Mißhandlungen find auch hier wieder
an. der Tagesordnung. Nicht selten wird so ein
Häftling in den Zellen noch an eine Kette ge-

Öhne Gnade wird der geschwächte halbver¬
hungerte Sträfling am Morgen von seinem har¬
ten Lager aufgeiagt und zur Arbeit geführt.
Warmes Essen gibt es nicht! Der Gefangene
muß sich mit seiner Brotration begnügen, die
meist schon während des Marscheszum Arbeits¬
feld vor Hunger verzehrt wird. Viele der Ar¬
men, die dieser schweren Arbeit nicht gewachsen
waren, brachen in der glühenden Sonnenhitzeim
Weinberg tot zusammen oder starben später.
Niemand kümmerte sich um das Grab solch
eines Heimatlosen. Nur die Leidensgenossen
gehen gesenkten Hauptes an den geheimnis¬
vollen Hügeln vorüber und weihen den armen
Toten, den erlösten Armen, eine Träne des Ge¬denkens.

Grub aus der Heimat.
Bolle elf Monate hatte ich bereits bei dieser

'schweren Arbeit verbracht, da erhielt ich am 18.
Oktober 1025, es war ein Sonntag , ein Paket
von meinen Eltern . Es enthielt Wäsche, Le¬
bensmittel usw. In Gegenwart eines Oberauf¬
sehers wurde das Paket geöffnet und untersucht.
Auf meine Veranlassung hin hatten meine El¬
tern in einer Unterhose 200 Frank eingenäht,
die bei der Durchsuchung entdeckt wurden. So¬
fort wurde ich der Direktion vorgeführt. ' Man
beschuldigte mich ohne weiteres, daß ich mit die¬
sem Gelds eine Flucht beabsichtigthätte. Ich
bestritt diese Absicht ganz entschieden. Niemand
konnte mir etwas beweisen, zumal ja auch alle
unsere Briefe durch die Zensur gingen. Daß ich
einige Briefe von Wachsoldaten geschmuggelt
bekam, wußte natürlich niemand. Dennoch wurde
ich drei Monate zur Zelle verurteilt . Auch die
Außenarbeit wurde mir gestrichen, ich wurde
nur noch innerhalb des Gefängnissesbeschäftigt.

Mit noch 70 Gefangenen mußte ich den
ganzen Tag Halfa-Schnüre drehen, allerdings
mit der Hand, was sehr schlimm ist. Das Pen¬
sum betrug S5 Kilogramm die Woche. Da blieb
keine Minute frei zum Ausruhen, sogar unsere
Essenszeit mußten wir verwenden, um mit der
Arbeit nachzukommen. Vier Aufseher sorgten
für äußerste Ruhe. Sprechenoder auch nur zur
Seite sehen, war verboten. Wer es trotzdem
wagte, durfte auf einige Hiebe mit der Hunde¬
peitsche gefaßt fein. Unbarmherzig schlugen die
vollgefressenen, dickbäuchigen Aufseher aus uns
halbverhungerte Menschen ein. Da sehnte man
sich wirklich nach Eayenne. Es war gleichgültig,
wo man war. Aber dort in den Strafkolonien
war es sicher besser, man hatte wenigstens Aus¬
sicht, ganz erlöst zu werden.

Im Mai 1924 war der letzte Transport mit
1200 TodeskandidatennachFranzösisch-Guayanna
abgegangen. Es war dies der dritte Trans¬
port seit Kriegsende und sollte auch, wie man
hörte, der letzte sein. Im Senat schwebten schon
ein volles Jahr Verhandlungen über das Sein
oder Nichtsein der Strafkolonie Eayenne. Es
hieß auch, für alle Gefangene würde eine Am¬
nestie kommen. Dann wieder, man wolle die
Kolonie ganz aufheben, und dann ging das
Gerücht, es gebe eine Amnestie für alle die¬
jenigen, die vom Kriegsgericht verurteilt seien.
Niemand wußte wie es kommen sollte. Uns
war es gleichgültig, was kommenwürde. Für
mich bestand nur ein Wunsch: So schnell wie
möglich heraus aus der Hölle Maison-carrs.
Drüben in der Strafkolonie konnte es auch nicht
schlimmer sein. Siechtum und pestartige Krank¬
heiten rafften die Verbannten zu Hunderten
hinweg. Wir wußten all dieses. Und doch sehn¬
ten wir uns dorthin. Denn ein Funken von
Hoffnung lebte in uns auf : Die Hoffnung, von
Eayenne durch die Flucht wieder in die zivili¬
sierte Welt, in die Heimat zurückzukommen.

Anfangs Januar 1926 tauchte plötzlich das
Gerücht auf, in nächster Zeit sollte ein neuer
Transport über den Ozean nach der Strafkolonie
Eayenne gehen. Neue Freude, neue Hoffnung
für uns!

Ich war nun schon 13 Monate hier, eine
Reihe Gefangene waren schon vor mir angekom-
men. Meine Eefangenenirummerwar sehr hoch.
Ich trug die Zahl 2565. Deshalb hatte ich auch
erhebliche Zweifel, ob es mir reichen würde,
nach Guayana eingeschifft zu werden. Denn
beim Abtransport kam es hauptsächlich aus die
Dauer des Aufenthalts in Maison-carrs an.

20 Jahre Zwangsarbeit lautete mein Kriegs-
gerichtsurteil. Die Qualen und Leiden, die
meiner auf der Teufelsinsel warteten, kannte ich.
Trotzdem sehnte ich mich dorthin. Denn ich hatte
nur einen Willen, eine Sehnsucht: Jede sich
bietende Gelegenheitzur Flucht zu ergreifen.

Tag um Tag, Woche um Woche verging,
ohne daß etwas von unserem Abtransport ver¬
lautete. Abgemagert, halbtot, erhob sich früh¬
morgens ein jeder, um wieder einen Tag Ar¬
beit für seine Schinder zu leisten. Wie fühlte
man sich glücklich, wenn die Sonne am Horizont
versank, und die Nacht Vergessen brachte. Wie
ruhte da der todmüde Körper so gut auf dem
Zement- oder Steinlager.

VorvereillMgen
zum Abtransport.

Wieder waren acht Tage vergangen. Der Ka¬
lender zeigte den 15. März 1926. Wir wurden
in einem geräumigen Saale des Gefängnisses

versammelt. Viele meinten, es würde eine
Untersuchungstattfinden, andere glaubten, eine
Leibesvisitation. Nur an einen Abtransport
glaubte niemand mehr. Durch die Eittertüren
sahen wir 59 bis 69 Wachsoldaten, die Aufseher
mit dem Direktor und dem Chef. Wir horten
Befehle, konnten uns aber auch absolut nicht
erklären, was los sei. Plötzlich ging es wie ein
Lauffeuer durch die Reihen der Gefangenen:
Abtransport ! Welche Freude in aller Augen!
Der Chef gab einige Befehle. An jede Tür
traten vier Aufseher. Zwei betraten den Saal
und gaben uns bekannt, daß sämtliche Sachen
mitzunehmen seien, und wir im Hofe anzutreten
hätten. Diesem Befehle wurde gerne uns schnell
entsprochen.

Im Hofe wurden wir in eine Ecke zusammen¬
gedrängt. Der Oberaufsehererschien mit einigen
Listen und Akten. Gefangennummer um Ee-
fangennnmmer wurde aufgerufen. Der auf¬
gerufene Legionär Lzw. Sträfling mußte auf die
entgegengesetzte Seite des Hofes treten. Viele
von denen, die mit mir im Saale versammelt
waren, standen schon gegenüber von uns, sie
wußten, daß sie am Atlantiktransport teilneh¬
men würden. Mit größter Spannung wartete
ich aus den Aufruf. Mein Herz klopfte fast
hörbar. Sollte es nimmer wahr werden? Sollte
ich dazu bestimmtfein, noch weiter hier zu blei¬
ben? So frug ich mich und wurde ber diesen
Gedankenimmer hoffnungsloser.

Da plötzlich kam der Ruf : 2565. Aufschreien
hätte ich können vor Freude. In eiligstem
Lause überquerte ich den Hof und gesellte mich
zu meinen Transportgenossen.,

Wie Kart war es aber für unsere Leidens¬
genossen, die zusehen mußten, wie wir uns freu¬
ten, unsere Bündel packten für die Seereise. Wir
winkten ihnen Abschied zu. Tieftraurig winkten
sie zurück. Mir taten die armen Menschen leid.

Die Vorbereitungen zur Einschiffung waren
bald getroffen. Eine Gemeinde von der zivili¬
sierten Welt ausgestoßenerGeschöpfe waren wir,
zum Wege nach den französischenStrafhöllen
versammelt. Wir waren 506 Deportierte, wozu
noch weitere 150 Relegierte kamen, d. h. solche
Leute, die schon mehrere Freiheitsstrafen hinter
sich hatten und zum Schlüsse für immer aus der
menschlichen Gesellschaft ausgestotzen wurden.

Wir waren in einem großen Lager unter¬
gebracht. Die Reise über den AtlantischenOzean
nach der französischen Strafkolonie sollte.auf dem
Schiff „La MartiniSre " erfolgen, das von Ile de
Rs in Frankreich kam. Wie viele Unglückliche
von dort mitgebracht wurden, wußten wir nicht.

Eine Luntgemischte Gesellschaft hatte sich Pst
sammengefunden. Interessant war es, wem
sich zwei Brüder hier unter dieser Geangenen«
schar erkannten. Welche Gefühle mögen dies«
Menschen ergriffen haben, wenn sie sich hier zu«r
ersten Male fern won der Heimat wieder sahen.
Die Leute weinten laut aus, küßten und herzte«
sich.

Andere aber verfolgten sich trotz der gemein¬
samen Schweredes Schicksals auch hier mit bit¬
terem Hasse. Wegen irgend einer Kleinigkeit,
oft auch wegen ungünstiger Aussagen bei Ge¬
richtsverhandlungen, war zwischen den Gefan¬
genen Todfeindschaftausgebrochen. Die Leut«
führten, wenn sie sich begegneten, regelrechte
Zweikämpfe auf. Fast täglich konnte man Zeuge
solcher Kämpfe sein. Die Bewachungsmann¬
schaften freuten sich über solche Szenen und
griffen nicht ein. Auch die Aufseher sahen ruhig
zu und ließen die Kämpfer sich austoben btt»
einer halbtot zusammenbrach. War die Schlachst
zu Ende und der Sieger verzichtete auf den TM
des Besiegten, so wurden beide in Arrest Wl-
bracht. Die Raufbolde erhielten aber meist NM
eine kleine Ordnungsstrafe.

14 Tage vor unserer Einschiffung sollten wir
besseres Essen, Fleischzulage und täglich «W
Viertelliter Rotwein bekommen. Aber auf dsNt
Papier mag diese Bestimmung wohl gestände«
haben. Niemals sahen wir aber etwas von dis«
ser Zulage. Im Gegenteil, das Essen wurde im«,
mer schlechter. Dazu war noch in allem Esse«
ein starkes Abführmittel beigemischt, das zu vie¬
len Darmkrankheitenführte, sogar das Trink¬
wasser enthielt diese Substanz. Alles Schimpfe«
half nichts. Wir mutzten eben einfach, um
unseren Durst zu stillen, aus den Kübeln, d«
im Hofe aufgestellt waren, trinken. Die Ver¬
waltung wollte offenbar an uns bis zum letzte«
Tage ihrer sadistischen Lust frönen.

Den Gefangenen, die noch bei der Verwal¬
tung Geld deponiert hatten, wurde dafür Wäsche
und andere Gebrauchsgegenständeangebotsm
Machten die Leute von diesem Anerbieten Ge¬
brauch, so erhielten sie für ihr Geld kaum di«
Hälfte der bestellten Sachen. Außerdemwurde«
sie gezwungen, das Kontobuchauf feine Rich¬
tigkeit zu unterschreiben. Die Preise wäre«
unglaublich und haarsträubend hoch Himmel¬
schreiend war es, wie die Unglücklichen betrogen
wurden. Betrug, Lüge und Vergewaltigung
waren die Leitsterne dieser habgierigen Aus¬
beuter. Weigerte sich jemals einer der Armen,
so zu tun, wie es die Peiniger verlangten, so
konnte er einer unbarmherzig Prügelstrafe ge¬
wärtig sein.

Die Frau , die das Herz des „Jünggesellen-
präsidenten" besiegte.

WMm

Frau Gaston Doumergue,  bis vor kurzem
Madame Jeanne Grave, mit der sich der als
eingefleischterJunggeselle bekannte französische
Staatspräsident zur völligen Ueberraschung
seiner Umgebung verheiratete. Präsident
Doumergue war mit Frau Grave schon über

20 Jahre befreundet.

Uordwerweuttche
Rundschau

Neuenburg. Jagdliches aus dem
Urwald.  Die Beamten des Forstreviers
Neuenburg sprechen sich über die Besetzung mit
Wild für die kommende Jagd recht günstig aus.
Vor allem habe das Rehwild stark zugenom¬
men, wie sich auch die einzelnen Stücke prächtig
entwickelthaben. Die Hasen haben ein gutes
Jahr und da der erste Wurf bereits groß sei,
wären auch hier die Aussichten die besten. Was
das Hühnerwild anibeträfe, so könne man auch
damit zufrieden sein. Der Versuch mit dem
Aussetzen von Fasanen sei als vollkommenge¬
lungen zu bezeichnen und begegne man diesen
schmucken Tieren jetzt überall und verschönten
das landschaftliche Bild des Niederholzes. Aller¬
dings sei das Raubwild auch nicht gerade selten
anzutreffen, doch hofft man, es wieder her¬
unterdrückenzu können. Im allgemeinen steht
es in unseren Forstrevieren um Wild und Wald
gur zur Freude des wandernden Publikums.

Rastede. Kälber st erben.  Wie aus
Wemkendorfund Nuttel gemeldet wird, er¬
krankte dort bei fast allen Landwirten der ge-
amte Kälberbestand. Ein großer Teil der Tiere

ist bereits eingegangen. Die Landwirts sind
der Ansicht, daß die Erkrankung auf die Fütte¬
rung der von der Molkerei Wiefelstedegeliefer¬
ten Magermilch zurückzuführen ist. Aus Neuen--
kruge wird dasselbe gemeldet.

Edewechterdamm. Im Paddelboot vo«
Prag nach Gibraltar.  In einem kleinen
Paddelboot fuhren zwei von der Sonne brau«
gebrannte Sportgesralten hier vorüber und
machten für einen Augenblick Rast. Die beiden
Fahrer stammten aus der Tschecho-Slowakei und
hatten ihre Reise von Prag aus mit dem
Paddelboot angetreten. Die Strecke von dort
bis hier haben sie in der Zeit von zwei Monate«
zurückgelegt. Das endgültige Ziel der unter¬
nehmungslustigen Fahrer ist Gibraltar , und
zwar führt die Reise durch die Ems, an der
holländisch-belgischen Küste entlang, die Seine
aufwärts bis nach Paris , und durch die Loire
und Garonne dem Süden, dem Endziel zu.
Ihren Lebensunterhalt verdienen sich die beiden
durch Kartenverkauf. Der eine von ihnen sprach
fließend deutsch.

Stickhausen. Das Ende einer Tra¬
gödie.  Die Leiche eines seit Montag ver¬
mißten sechsjährigen Knaben aus Emden ist
nunmehr in der Nähe von Oldehof angetrieben
und den Eltern , die hier noch verweilen, über¬
bracht worden. Die Teilnahme mit ihnen ist
um so größer, als sie schon ein Kind durch einen
jähen Tod verloren haben und nun ohne
Kinder sind.

Ostrhauderfehn. Ueber Bord gefallen
und ertrunken.  Wie aus Meppen ge¬
meldet wird, stürzte in einem Ohnmachtsanfall
der 17jährige Schiffsjunge Hajo Kramer aus
Ostrhauderfehn beim Reinigen des Schiffes
über Bord und ertrank, bevor ihm durch den
Kapitän Hilfe gebracht werden konnte. Nach
einer halben Stunde konnte die Leiche geborgen
werden. Sie ist in die ostfriesische Heimat über¬
führt worden.

Gs8chäWches.
fettig ist diese moderne Kunst und mit Mühe
und Arbeit verbunden. Aber die rechte Haus¬
halt -Künstlerin, die moderne Hausfrau, weiß,
wie sie sich die Arbeit erleichtert. Drum nimmt
sie zum Waschen aller guten Sachen stets die
von der Sunlicht-Gesellschaft hergestelltenLux-
Seifenflocken — die machen das Waschen
leicht. Rasch losen sie sich im heißen Wasser auf
und der lauwarme Schaum reinigt auch das
feinste Gewebe, ohne den Stoff anzugreifen.
Dabei sind Lux-Seifenflocken so billig: die
doppeltgroße Packung kostet nur 50 Pf ., das
Normalpaket nur 30 Pf . Lux-Seifenflocken sind
niemals lose zu haben, sondern nur in der
weltbekannten blauen Packung. Und nicht W
vergessen: Jede Packung trägt, wie die Packun¬
gen der anderen Sunlicht-Erzeugnisse— Vtm,
Suma und Sunlicht-Seise — einen oder zweiGutscheins.
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Auf dem Wege nutz Ctzequers. Zur deutschen Luftfahrt-Werbe-Woche.

tzr G

In Cuxhaven : Reichskanzler Dr . Brüning  und Reichsaußenminister Dr . Curtius  vor
dem Hapagdampfer „Hamburg ", mit dem sie die Weiterreise nach Southampton antraten.

MM

MW

Der Sommeraufenttzattdes NettzspriMenkn.

Mit Segelflugzeug , Freiballon und Sportflugzeug hinauf zu reineren Hohen ! — Rechts
oben : Staatsminister a . D . Dominikus,  etster Vorsitzender des deutschen Lufifahrtver-
ibandes, der vom 7. bis 13. Juni eine großangelegte Deutsche Luftfahrt -Werbe -Woche ver¬
anstaltet , in der vor allem der Jugend — zu nacheifernder Mitarbeit der Stand des

deutschen LuMports gegeigt werden soll.

Der ffronleichnamstag kn Potsdam

Sk» M M

SHlotz Neudeck,  wohin sich der Reichspräsident begeben hat . um dort bis Ende IM
seinen Sommerurlaub zu verbringen.

EU

Der Srst« Lag 8er kirternatkonalen Motorbootregattaauf dem Templiner See.

Rsichswchrsoldaten >ber der Potsdamer Fronlsichnamsfeier im Gebet.

Gasmaskenfür alle Zwecke hier zu haben.

m

MSR '

U-

Oben : Das siegreiche Außenbordmotorboot „L. 51" des Spaniers Jvanrey . dessen Konstruk¬
tion ebenso wie seine sfahrtechnik bei den Templiner Rennen berechtigtes Aufsehen erregten.
Unten: Buse (Deutschlands gewann auf „Deily-Hoppla Hl " die Außenbordmotorrennender
Klasse v und b. — Der erste Tag der Motorbootrennen auf dem Templiner See brachte
ssast durchweg spannende Kämpfe , obwohl die Beteiligung der Zahl nach zu wünschen ließ.

Eine fürsorgliche Mutter besorgt für sich und ihr Kind eine passende Gasmaske. — Der
Schrecken künftiger Kriege hat in vielen Ländern schon jetzt eine Angstepidemie' erzeugt.
In England gibt es bereits Geschäfte, in denen man Gasmasken in allen Größen nud in
verschiedensten Ausführungen erstehen kann. Und so mancher deckt dort schon heute seinen

Bedarf für den großen Krieg ein, der hoffentlich nie kommen wird.
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Der Anhalt derKowerardiumg.
Wir geben nachstehend die

nene Notverordnung noch ein-

^ D>- n-»- NÄ -LMÄ -" -"Lm
Bestimmungen über die Vesckaiiuna non An¬
nahmen und die Senkung vm AusaaSen ,üm
Zwecke des Ausgleichs der großen FehlbetrLg7

Aus- er Etunahmeieüe
R^ E/ 0.80  RM . je Doppelzentner auf 21

Höchstpreises für Zucker, ^ di/eine ^ Wlzung
^ ^ S ' uererhohung auf die Verbraucher v,
hmdert hatte, rst m der Verordnung nickt eni-
halten. Demgegenübersteht eine Erböbuno der
Mineralölzölle von 10 auf 17 RM Bei der letz¬

ten Erhöhung dieser Ml / vor V/nem Lahre war
es dem sozialdemokratischen Einfluß gelungen
den aus dieser Zollerhöhung sich eraebeL>en
Mehrgewinn der inländischen Oe êrzeuger

ßienMnÄ / Ewßind? str"ie v̂er!
braucher Zollerhohung auf Kosten der Ver¬

nahm" nist ^ ^ ^ Beschaffungneuer Ein-

die Kriknfteuer.
Sie zerfällt in eine Steuer für Lohnsteuerzahler
Die für Veranlagungspflichtige.Die Knsenlohnsteuer wird vom Bruttoarbeits-
r>Ä/ Krtsensteuerder Veranlagten
vom Nettoeinkommen. Bei den Lohnsteuervflich-
tigen werden also Werbungskostenund Sondet-
leistungen nicht frei gelassen, bei den Veran-
lagungspflichtigen bleiben sie frei. Von der
Krisenlohnsteuer sind außer den Beamten alle
Personen befreit, die weniger als 1200 RM.
verdienen. Die Krisensteuer der Veranlagten
ist nicht zu zahlen, wenn steuerpflichtigesEin¬
kommen nicht festgestellt worden ist, also auch
r wenn der Steuerpflichtige Zehntau-
sende Mark für seinen Lebensunterhalt ver¬
braucht hat ! Geht das Einkommen über 1200
Reichsmark hinaus, so wird es zu beiden Steuern
in voller Hohe herangezogen, ein steuerfreies
Existenzminimum und Familienermäßigunqen
werden also nicht berücksichtigt; nur die Land¬
wirte genießen das Sonderprivileg, daß bei
ihnen in allen Fällen 6000 RM . von der Krisen¬
steuer freibleiben. Die Krisenlohnsteuer beträgt
der einem Jahreseinkommen bis zu 3600 NM.
1 Prozent, von 3600 RM . bis zu 1800 RM.

Prozent, von 1800 RM. bis zu 6000 RM.
2 Prozent, von 6000 RM. bis zu 7200 RM.
2 Prozent, von 7200 RM. bis zu 8100 RM.
3 Prozent, von 8100 RM . bis zu 12 000 RM.
3,8 Prozent, von 12 000 RM. bis zu 18 000 RM.
1 Prozent, von 18 000 RM . bis zu 86000 RM.
1,5 Prozent und über 36 000 RM . 5 Prozent.

Die Krisensteuer der Veranlagten beträgt
bei einem Jahreseinkommen

bis zu 3 600 RM . 0,75 Proz
von
von
von
von

3 600 bis zu
6000 bis zu

20 000 bis zu
100 000 bis zu

von 250 000 bis
von 500 000 bis

z»
zu

1
1.5
2
21L
3
3H
1

Proz
Proz
Proz.
Proz.
Proz.
Proz.
Proz.

6 000 NM.
20 000 RM.

100 000 RM.
250 000 RM.
500 000 RM.

1000 000 RM.
über 1000 000 RM . _

Eine Iprozentige Krisensteuer haben also zu
zahlen der Lohnsteuerpflichtigemit einem Jah¬
reseinkommen von 1300 RM ., der Veranlagte
mit einem Jahreseinkommen von 6000 RM .:
Ilr Prozent sind zu entrichten von einem
Löhnsteuerpflichtigen mit 1000 NM. Jahres¬
einkommen. während ein Veranlagter bis zu
20 000 RM . nur denselben Saß zu zahlen hat.
2 Prozent Krisensteuer werden schon bei 6000
Reichsmark Arbeitslohn erhoben. Bei den Ver¬
anlagten kommt dieser Steuersatz erst bei Jah-

l reseinkommenzwischen 20 000 und 100 000 RM
zur Anwendung.

Die Krisenlohnsteuer wird im Wege des
Lohnabzuges durch den Arbeitgeber einbehal-
ten. Sie wird in keinem Fall erstattet. Die
Krisensteuer der Veranlagten wird in vier
Vorauszahlungen entrichtet, die insoweit er¬
stattet werden, als die Abschlußzahlung au'
Grund der Veranlagung niedriger ist.

Zu alledem kommt die Beseitigung der
Lohnsteuererstattungen. Während in den letzten
Jahren 70 bis 80 Millionen zuviel gezahlter
Lohnsteueran rund 3 bis 1 Millionen Arbeits¬
lose und andere notleidende Lohnsteuerzahler
ausgezahlt worden sind, findet für das Jahr
1931 eine Erstattung nicht mehr statt. Statt
dessen erhalten die Gemeinden einen Reichs
zuschuß von 60 Millionen für die Unterstützung
der Wohlfahrtserwerbslosen.

An sonstigen Maßnahmen auf der Ein¬
nahmeseite sind vorgesehen: Der Reichsfinanz¬
minister wird ermächtigt, die Lebensmittel von
der Sondersteuer für Warenhäuser und Kon¬
sumvereine zu befreien, wenn dadurch eine
Preissenkung eintritt . Für buchführendeEin¬
kommensteuerpflichtigewird eine Steuerbegün¬
stigung für Rücklagen geschaffen. An Stelle
des bis zu 10 Prozent gehenden Einkommen¬
steuertarifs tritt eine Besteuerung mit 20 Pro¬
zent. Kapitalverwaltungsgesellschaften, soge¬
nannten Investment-Trusts wird eine um
fassende Steuererleichterung dadurch gewährt,
daß ihre Gewinne nur mit einem Zehntel des
tatsächlichenBetrages zur Steuer herangezogen
werden.

Die Vorschriftender Notverordnung über

die Ae-eitsloken-
verkiAerung

und die Krifensürkorge
bringen den llnterstützungsabbau auf der gan¬
zen Linie. Der ganze Fehlbetrag der Arbeits¬
losenversicherungvon 100 Millionen soll aus¬
schließlich durch Leistungsabbau gedeckt werden!
Jugendliche unter 21 Jahren erhalten keine
Dersicherungsunterstützungmehr. Für Saison¬
arbeiter wird die Höchstdauer der Unterstützung
aus der Versicherung von 26 Wochen auf 20
Wochen verkürzt und die Unterstützung auf die
Sätze der Krisenfürsorge gesenkt. Verheiratete
Frauen werden der Bedürftigkettsprüfung
unterworfen und für die Krisenunterstützung
wird allgemein die Erstattungspflicht einge¬
führt. Dazu kommt eine allgemeine Senkung
der Unterstützungssätzeum fünf Prozent, eine
Verschärfungder Änrechnungsvorschriftund die
Verlängerung der Wartezeit um acht Tage.
Schließlichbringen eine ganze Reihe von Vor¬
schriften, die vor allem aus die Verschärfung
des Arbeitszwanges abzielen, eine weitgehende
Durchlöcherungdes Versicherungscharakters.

Der Reichsanstalt wirb die Aufgabe über¬
tragen, den freiwilligen Arbeitsdienst zu för¬
dern, wofür sie Mittel der Arbeitslosenversiche¬
rung und der Krisenfürsorge verwenden darf.
Die Gemeinden können zur Unterstützungdieses
Arbeitsdienstes gezwungen werden. Die
Reichsanstalt erhält die Autonomie und damit
die Verpflichtung, rechtzeitig den finanziellen
Ausgleich durch eigene Maßnahmen sicherzustel-
len, sei es durch Erhöhung der Beiträge, Abbau
der Unterstützungen oder Kürzung der Unter-
tützungsdauer. Die Neichsreaierung wird er¬
mächtigt, dem Steinkohlenbergbau die Beitrags¬
leistungen der Arbeitnehmer und Arbeitgeber
abzunehmen, wenn dadurch eine angemessene
Senkung des Kohlenpreises erreicht wird. Der
Veitragsausfall wird aus Steuermitteln gedeckt.

Der Abbau der Arbeitslosenversicherungund
der Krisenfürsorgewird ergänzt durch die Ver¬
minderung der Wohlfahrtsleistungen. Diese
Verminderung wird erzwungen, dadurch, daß
den Gemeinden nur unzulängliche Mittel für

gadeW- lifAe Umschau.
v. Aus dem Volksfestan der Kieler Straße.

Der Betrieb auf dem Volksfest an der Kieler
Straße war in den Abendstundennoch ziemlich
lebhaft trotz des traditionellen Regenwetters.
Der Platz wies noch große Lücken auf, da
mehrere der angemeldeten Marktunternehmun¬
gen nicht eingetroffen waren. Gern besucht
wurde das neben den Karussells, Schaukelnusw.
aufgebaute Panorama , in dem auch der KÜrten-
prozeß zu sehen war. Neu war der Stand mit
oen Stöpselapparaten, wo es Schokoladezu ge¬
winnen gab. Restaurationszelte, Würstchen¬
buden, Kuchen- bzw. Schlickereiverkaufsstellen,
Eiswagen usw. gaben das übliche Bild des
Rummelplatzes. Hoffentlichbekommenwir noch
gutes Wetter in den nächsten Tagen.

Sommerausbildungsreile der Flotte. Die
Sommerausbildungsreise der Flotte die dies¬
mal nach den norwegischenGewässern führt
wird die Zeit von noch nicht ganz drei Wochen
umfassen. Am 15. Juni verlassendie Schiffe und
Boote ihre Heimathäfen Wilhelmshaven, Kiel
und Swinemünde und werden am 3. Juli nach
Kiel zurückkehren. An der Reise sind beteiligt
die vier Linienschiffs „Schleswig-Holstein' ,
„Hannover", „Hessen" und „Schlesien" bis bei¬
den Kreuzer „Königsberg und „Köln . die
1. Torpedobootsflottille ft . 196), die 1. und 2.
Torpedobootshalbflottille, die 2. Torpedoboote¬
flottille („Seeadler") und die 3. und 1. Tor-
pedobootshalbflottille, ferner die 1. Mmensuch-
halbflottille und Flottentender „Heia". An-
gelaufen werden folgende Häfen: Aandalsnaes-
Romsdalfsjord („Hessen" vom 23. bis 29. Juni ),
Merok-Eeirangerfjord („Schleswig-Holstein und
„Hela" vom 18. bis 23. Juni) , Oie Bjerke-
Hjörundfjord (3. Torp.-Halbflottille vom 18.
bis 22. Juni , „Seeadler" und 1. Torp.-Halb-
slottille vom 23. bis 29. Juni ), Loen Olden-
Jnvikfjord („Schleswig-Holstein" und «Heia
vom 23. bis 29. Juni , „Seeadler" und 1. Torp.-
Halbflottille vom 18. bis 22. Juni ), Sandene-
Gloppefjord (Teile der 3. Torp.-Halbflottille
vom 23, bis 29. Juni ), Hyen-Hyensjord (Teile

der 3. Torp.-Halbflottille vom 23. bis 29. Juni ),
Eudvangen (,,Schlesien" vom 18. bis 23. Juni ),
Fretheim („Köln" vom 18. bis 23. Juni,
„Königsberg" vom 23. bis 29. Juni ), Valholm
(„Hannover" vom 18. bis 23. Juni , „Schlesien"
vom 23. bis 29. Juni ), Mundal („Königsberg"
vom 18. bis 23. Juni , „Köln" vom 23. bis 29.
Juni ), Marifjären („Hessen" vom 18. bis 22.
Juni , „Hannover" vom 23. bis 29. Juni ), Ber¬
gen (T. 196 und 2. Torp.-Halbflottille vom 18.
bis 23. Juni , 1. Torp.-Halbflottille vom 21. bis
29. Juni , „Hela" vom 16. bis 17. Juni und 29.
bis 30. Juni ), Eide (1, Minensuchhalbflottille
vom 18. bis 22. Juni ), Odda (1. Torp.-Halb¬
flottille vom 18. bis 23. Juni , T. 196 und 2.
Torp.-Halbflottille vom 21. bis 29. Juni ), Ulvik
(1. Minensuchhalbflottillevom 18. bis 22. Juni,
2. Torp.-Halbflottille vom 21. bis 29. Juni ),
Sundal (1. Torp.-Halbflottille vom .18. bis 22.
Juni , 1. Minensuchhalbflottillevom 23. bis 29.
Juni ), Stensholm (2. Torp.-Halbflottille vom
1. bis 2. Juli ).

Vom Hafen. Lotsendampfer „Lotsenkom¬
mandeur Krause" ist gestern mittag von der
Funkpeilübung zurückgekehrtund heute vor¬
mittag wieder zu Vermessungsarbeiten in See
gegangen. Tonnenleger „Mellum" ist zu Ve-
tonniungsarbeiten und Motorfahrzeug „Schil-
lig zu Vermessungsarbeiten ausgelaufen. —
Lötsendampfer „Rüstringen" ist heute vormit¬
tag nach der Elbe in See gegangen. —- Werft¬
dampfer „Brösen" ist gestern mittag von Kiel
zurückgekehrt.

Abfahrt zum Truppenübungsplatz. Die 2.
Marineartillerieabteilung hat heute vormittag
Wilhelmshaven zu einer mehrwöchigenUobung
auf dem Truppenübungsplatz Münsingen in
Württemberg verlassen. Mit klingendemSpiel
ging es von der Kaserne zum Bahnhof, wo der
Abtransport mit Sonderzug kurz vor 11 Uhr
erfolgte. Anfang Juli wird die Abteilung in
den Standort zurückkehren.

Wetternachrichten aus See. Außenjade:
Wind SW. 1. bewölkt, See ruhig. Temperatur
12 Grad. Minsenersand: Wind W. 1, bedeckt,
See sehr ruhig. Temperatur 12 Grad.

die Unterstützung der Wohlfahrtserwerbslosen
zur Verfügung gestellt werden, und zwar auch
nur unter besönderen Bedingungen. Den Ge¬
meinden fließen zu 60 Millionen durch die Be¬
seitigung der Lohnsteuererstrattungen, äutzer-
dem die Ersparnisse aus ihren eigenen Gehalts¬
kürzungen und schließlich der größte Teil der
Ersparnisse aus der Gehaltskürzung bei den
Ländern. An dem 60-Millionen-Fonds aus der
Lohnsteuererstattung werden sie aber nur be¬
teiligt, wenn sie ihre Steuern in der erforder¬
lichen Höhe ausgenutzt haben, „die Ausgabe¬
wirtschaft den Grundsätzender Sparsamkeit und
Wirtschaftlichkeitentspricht", „die Richtsätze für
die laufende Unterstützung . . . das Maß des
Erforderlichen und Angemessenen nicht über¬
schreiten" usw. Neben der Verschärfungder all¬
gemeinen Staatsaufsicht, die gleichfalls verord¬
net wird, bringen diese Vorschriftendie stärkste
Einschränkungder Selbstverwaltung.

Der Sozialabbau wird vervollständigt durch
die Beseitigung der Tabakarbeiterunterstützung
auf Grund des Gesetzes von 1930 und 1929. Die
Entschädigung für die Tabakfabrikanten wird
aufrecht erhalten. Bei der Kriegsversorgung
tritt ein Wegfall der Kinderzulage für Leicht¬
beschädigteeine gestaffelte Senkung der Orts¬
zulagen, die Anrechnungder Renten auf öffent¬
liche Einkommenund eine ganze Reihe anderer
Verschlechterungenein. Die Knappschaftsvsr-
sicherungwird durch unzureichendeReichshilse
zu einem Abbau ihrer Leistungen gezwungen.

Eine«u»M ende Kürzung
-er Ausgabe«

erzwingt die Notverordnung durch zwei ent¬
scheidende Maßnahmen. 1. Die neue Gehalts¬

kürzung und 2. der Abbau aller Zweige der
Arbeitslosenunterstützung. Von der Gehalts
kürzung werden nicht nur die Beamten und
Pensionäre des Reichs, der Länder und der
Gemeinden betroffen, sondern auch die Ange¬
stellten und Arbeiter aller öffentlichen Körper¬
schaften bis auf wenige Ausnahmen. Die Kür¬
zung bei den Beamten wird nach der Höhe des
Einkommens und nach den Ortsklassen gestaf¬
felt. Sie Leträgt bis zu 3000 RM. Jahres¬
einkommenin der Sonderklasseund der Orts¬
klasse^ 1 Prozent, in den übrigen Ortsklassen
5 Prozent. Zwischen 3000 und 6000 RM . wird
in der Sonderklasse, und der Ortsklasse 5 Pro¬
zent und im übrigen 6 Prozent. Bei Ein
kommen zwischen 6000 RM . und 12000 RM.
6 und 7 Prozent, über 12 000 RM . 7 und 8
Prozent. Die Kürzung wird nicht von dem
jetzigen Gehalt berechnet, sondern von dem frü¬
heren Gehalt, das vor der ersten Gehaltskür¬
zung gezahlt wurde. Außerdem wird der
Kinderzuschlagfür das erste Kind von 20 auf
10 RM. monatlich gesenkt, während die Zu¬
schläge vom dritten Kind ab etwas erhöht
werden. Für Angestellte und Arbeiter ist eine
ähnliche Regelung vorgesehen.

Neben der allgemeinen Gehaltskürzung wer¬
den Ländern und Gemeinden und sonstigen
öffentlichenKörperschaftennoch besondereKür¬
zungsverpflichtungenauferlegt. Sie müssen die
Dienstbezüge der Beamten und Angestellten
herabsetzen, soweit sie höher als die Dienst¬
bezüge gleichzubewertender Reichsbeamter.
Außerdem müssen Angestelltengehälterund Ar¬
beiterlöhne gesenkt werden, soweit sie die ent¬
sprechendenSätze der Reichsangestellten und
-Arbeiter übersteigen.

Die DLLckertagung Ln den Jadestndten-
Die Veranstaltungen am Sonntag.

Der Zweigverband Nordwest des Zentral¬
verbandes deutscher Bäckerinnungen „Germa¬
nia" veranstaltet in den Jadestädten vom 7.
bis 9. Juni seinen fünfundvierzigstenVerbands-
tag, der mit einer Gesamtvorstandssitzungim
Hotel Loheyde eingeleitet wurde. Im Laufe
des gestrigen Sonntages fand dann um 10.30
Uhr eine Sitzung der Pensionskassen-Vertreter
im selben Hotel und um 2 Uhr nachmittags
im „Gesellschaftshaus" die Genossenschafts- und
Delegierten-Versammlung statt, auf der das
Genossenschaftswesen, das Lehrlingswesen sowie
Wahlen, Kassenberichtusw. erledigt wurden.

Der Abend war für die Begrüßung der
zahlreich nach den Jadestädten gekommenen
Bäckermeisteraus der Nordwestecke vorgesehen.
Der große Parkhaussaal war bis auf den letz¬
ten Platz besetzt. Zu dem Kommers waren
Vertreter der Stadt , der Reichsmariwe, der
Handwerkskammerund der Gewerbeschulenrin¬
gelnden. Eingeleitet wurde das sehr reichhal¬
tige Programm mit einigen Musikstücken der
Kurkapelle. Fräulein Charlotte Schmidt
trug einen Spruch vor, der WilheWshavener
Obermeister Schmidt  hieß anschließendseine
Kollegen aus der näheren und weiteren Um¬
gebung im Namen der Bäcker-Innung Wil-
helmshaven-Rüstringen herzlichst willkommen.
Das Programm wurde in bunter Folge abge-
rollt. Der Männer-Gefangwerein „Heim",
Rüstringen, trug einige Lieder vor. Die
Frauen-Abteilung des Turnvereins „Vor¬
wärts " zeigte tänzerische Turnübungen. Der
Verbandsvorsitzende Grüster  aus Berlin
sagte in einer kurzen, sehr beifällig aufgenom¬
menen Anspracheu. a.: Daß es trotz der schlech¬
ten Lage im Berufe noch nicht so schlimm aus¬
sehe, daß man den Mut sinken lassen dürfte.
Auch in Wilhelmshaven-Rüstrinqen pulst« noch
das Leben, wie er es hätte beobachtenkönnen.

Badedirektor Ri eg er machte mit einigen
geschickten Worten Propaganda für die Nordsee¬
badeorte Wilhelmshaven-Rüstringen.

Der Gesangverein der Bremer Bäcker er¬
freute dann mit einigen Liedern. Es folgte
ein Violin-Solo von Konzertmeister Austein:
Neues Konzert" von Veriot. Dankbar spen¬

dete man Beifall. Gezeigt wurden noch auf
der Bühne tänzerische Vorführungen der Tanz-
chule Offermann, so u. a. die „Puppenfee"
und Barrenturnen der ersten Marine -Riege.
Auch der Gesangverein „Heim" wartete noch
einmal auf. Allen Teilnehmern hat der Abend
einige genußreicheStunden bereitet, zufrieden
ging man nach Hause.

Heute morgen versammelten sich di« Bäcker
im „Gesellschaftshaus" zum Beginn der Ver¬
handlungen. Auf der Tagesordnung stand zu¬
nächst der Jahresbericht.

Die heutige Hauptversammlung.
Die Verhandlungen wurden heute morgen

im vollbesetzten„Gesellschaftshaus" von dem
'tellvertretenden Vorsitzenden Willmann
aus Hannover eröffnet. Er begrüßte besonders
die zahlreich erschienenenVertreter der jade-
städtischen Behörden und Körperschaften, der
" andwerkerorganisationenund der verschiedenen
Meigverbände . Er hoffe, daß man Gelegen¬
heit nehmen werde, manche Anregung auf dieser
Tagung mit nach Hause zu nehmen und zu ver¬
werten. Bürgermeister Valfanz  sprach in
einer Begrüßungsrede den Wunsch aus , daß

man neben der Arbeit auch Gelegenheit nehmen
werde, sich auch an Leib und Seele zu erholen

und einmal auszuspannen von den Berufs¬
sorgen, um wieder in froher Stimmung nach
Hause zu fahren. — Anschließend wünschten die
einzelnen Vertreter der Zweigverbände und
Handwerkskammern dem Verlauf der Tagung
einen guten Erfolg.

Am Vorstandstisch war ein mit schwarzem
Flor verhängtes Bild aufgestellt. Es war ein
Bildnis des vor einigen Tagen in Harburg
verstorbenen Vorsitzendendes Zweigverbandes
Nordwest, Willy Lampe,  das enthüllt wurde.
Des Verstorbenen gedachte man mit einem
stillen Gedenken.

Hierauf wurde in die eigentliche Tagung
eingetreten, die eröffnet wurde mit dem Be¬
kanntgeben des Jahresberichtes.  Der
Verband verfügt zurzeit über einen Mitglieder¬
bestand von 7630 und 5830 Gesellen. Insgesamt
besteht der Verband aus 130 Innungen.

In einem längeren Refrat beschäftigtesich
Herr Willmann  aus Hannover mit dem so¬
genannten Brotgesetz  und seinen Aus¬
wirkungen. Das Gesetz wurde im August 1930
geschaffen und enthält genaue Bestimmungen
über die Herstellung und Zusammensetzungdes
Brotes und Ausmahlung des Getreides, sowie
die Vorschrift, daß das Brot nach festem Ge-..
Wichten hergestellt werden muß. Es gehört zum
Notstandsprogramm der Landwirtschaft zur Er¬
höhung des Roggen- und Weizenpreises. Die
schwerwiegendsten Folgen seien, so erklärte der
Vortragende, daß durch die Erhöhung des Ee-
treidepreises auch naturgemäß die Brotpreiss
steigen müßten. Die Innungen erheben
schärfsten Protest dagegen, daß man in einzelnen
Städten dazu übergeht, den Mühlen ver¬
billigtes Getreide zu geben, damit dort Brot zu
einem billigeren Preise hergestellt werden kann,
wenn man sich nicht dazu entschließe, dieses auf
das gesamte Deutsche Reich auszuoehnen. Mit
allem Nachdruck müßte deshalb die restlose Auf¬
hebung des Vrotpreises gefordert werden. Es
wurde eine Resolution gegen das Vrotgesetz ge¬
faßt, die von der Versammlung einstimmig an¬
genommen wurde.

Ueber das Nachtbackverbot  sprach TI
Hartung  aus Braunschweig. Es handele st
so führte er aus , um die Aufhebung des Nacht
backoerbotes, verbunden mit der Sonntags
arbeit , gegen die mit aller Macht Front gemacht
werden müßte, da einerseits der Bäckernach¬
wuchs darunter zu leiden habe, und Vorteile
dadurch auch nicht erzielt würden. Die jetzigen
älteren Bäcker seien Durch das Nachtbacken um
ihre Jugend betrogen worden. Die Parole
müsse heißen: Nie wieder Nachtarbeit!

Die Ausführungen wurden mit großem Bei¬
fall aufgenommen. Es folgte eine Aussprache,
in der sich sämtliche Redner gegen  die
Aufhebung des Nachtbackverbotes, der einzigen
segensreichen Einrichtung der Nachkriegszeit für
die Bäcker, ernsetzten.

Ueber die Pensionskassesprach F. Zeiler,
Bremen. Die Kasse sei gut fundiert und arbeite
mit außerordentlich geringen Unkosten. Das
Vermögen betrage über 16 Millionen.

Es wurden gewählt für Harburg die Herren
Lostelmann und Sulter . Hildesheim Fuhr¬
mann, Braunschweig Hartung, Oldenburg
Gramberg, Aurich Hokena, Bremen Meyer,
Hannover-Land Witte.

Unter „Verschiedenes" wurden noch einig«
andere interne Angelegenheiten besprochen.
Der Tagesordnung schloß sich ein Festessen um
2.30 Uhr im „Parkhaus" an. Heute abend
findet im „Parsaus " der Festball statt.

gerooge: Wind SW. 3, bedeckt, See 0. Tem¬
peratur 13,5 Grad. Voslapp: Wind SW. 2,
Regen, Hochwasser gewöhnlich, Temperatur 11
Grad. Arngast: Wind SW. 2, bedeckt, leichter
Regen, Hochwasser3,80 Meter , Temperatur
11 Grad.

Kurze Mitteilungen. Der Mitinhaber der
Firma Wallheimer, Herr Leo Bein,  ist gestern
verstorben. — Auf dem Ackergelände Ecke Prinz-
Heinrich-Straße und Viktoriastraße wäre bei¬
nahe ein Junge ertrunken,  der in
einem Graben gefallen war. Der Vater, von
einem Passanten aufmerksamgemacht, holte sei-

. neu Sohn wieder aus dem nassen Element. —
Wan- Das Konzert des Kurorchesters auf

dem Adalbortplatz konnte gestern mittag nicht
ganz zu Ende gespielt werden, weil ein wolken¬
bruchartiger Regen die Musiker zwang, ihre
Noten zusammenzupacken. Eins der dies¬
jährigen jungen Entenküken  auf dem Wil-
helmshavener Parkteich wurde von einem der
jungen Schwäne totgebissen.

Reichsbanner
^ „ Schwarz-Ros-Gold.
S. F. Mittwoch, den 10. Juni , abends 7 Uhr,

Uebungsaüend in  der SchuleLessinMra ^ ,
ur die Schriftlettung verantwortlich: Josef
liche.  RLstringen. — Druck und Verlag:

Paul Hug  L To.. Rüftringen.



IiiliÄiiii leiiklb» Wil« «.».
Ortsverein Wilhelmshaven -Rüstringen.

Dienstag , den d. Juni , abends S Uhr

VLDLSMMlUNg
im Werftspeisehaus.

Tagesordnung:
U. a.: Die Forderungen des R D M. aufSenkung
der gesetzlichen Miete, sowie Erlaß der Hauszins¬
steuer sür minderbemittelteMieter im Freistaat

Oldenburg (ReferentHerr Bezirsleitcr Kraft).
Jedes Mitglied sollte zu dieser Versammlung er¬
scheinen. Mitgliedsbuch legitimiert . Gäste können
durch Mitglieder eingesührt werden.

_ Der Vorstand

Swangsoevftslgerung.
Am Dienstag , dem 9. Juni 1931, nachmittags

4 Uhr, sollen im Auktionslokale des Amtsgerichts
Rüstringen folgende Gegenstände öffentlich meist
bietend gegen Barzahlung versteigert werden:

1 Sofa , 1 Ausziehtisch, 2 Teppiche, 1 Schreib¬
tisch (Eiche), 1 Chaiselongue , 1 Korbgarnitur
(1 Tisch u. 2 Stühle ), 3 Tresen, 2 Regale,
Fenstervorsatz.

Bartel , Obergerichtsvollzieher.

Swetfammenhaos
an der Genossenschastsstraße im allerbesten Zu
stand mit 2000 Mk. Anzahlung und festen Hvpo
theken sofort zu verkaufen.

Ornat rivtjsn , Auktionator
Börsenstr . 101 — Telefon 136

Alitü-Msteigeruiig.
Für betr . Rechnung versteigere ich

am Mtttioorvr dem 10 . Juni,
nachmittags 2  Uhr,

in Wilhelmshaven , Kanalstraße , bei Autobus-
Schulze (Nitag -Schuppen ) nachstehende, dort hin-
geschafste Wagen:

8/38 Dürkopp-Limousine , modern lackiert,
fahrbereit;
10/30 Venz » off. Sechssitzer, gut in Stand
und fahrbereit;
4/15  Wanderer Brotlieferwagen;
10/30 Hansa -Llohd , als Lieferwagen um¬
gebaut , mit neuer Pritsche und geschlossenem
Führersitz, fahrbereit;
10/30 Wagen.

Zahlungsfrist kann evtl , vereinbart werden.

Auktionator willms»
Rüstringen i. O.

Wilhelmshavener Straße 17, Fernruf 444.

MW
Ehep. sucht 2r. Wohn,
od. 2 leere Zimmer mit
Kochgel. Off. unt . V.
8756 an die Exp. d. Bl.

I Zs tmiN»
Dreir . Part .°Wohn. mit
Stall (Miete 2b Mark)
geg. Werstw. zu tausch,
gesucht. Oss. unter B.
8747 an die Exp, d. Bl.
Kl. bill. 3r. Wohn. geg.
eine große oder kl. 4r.
Wohn, zu tauschen ges.
Offerten unter B. 8752
an die Exped. d. Bl.
Kl. 3r. abgeschl. Wohn.
(Miete 14,40 Mark) geg.
4r. Wohn, zu tauschen.
Offerten unter V. 8725
an die Exped. d. Bl.

Eine Handtasche
gefunden. — Abzuholen
bei Riedel, Wilhelms¬
havener Straße 18.

LMWmi
Schulartikel — Schreib¬

und Rauchwaren.
kl. Lauert

Börsenstraße 79
Nähe Mitscherlichstraße.

Unbedingt zuverlässig
repariert sede 18860

II Li*
zu wirklich  loliden
Preisen

t lir - kr « »,,
Uhrmacher.

Wilhelmshav. Str . 10

M lÄMMi
(keine Eintragsgebühr ),
stets Eing. v. Neuheit.
Zig. »Gesch. E. Ammen,

Friederikenftraße 36,
gegenüb. d. Arbeitsamt.

MtgenMW-er Meltii-te.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen 1
Gedenke der Hungrigen l
Gib für ein warmes Mittagessen l

l -ango » oi »tk.
. . Anläßlich - es Aeeumer Jugendschützen-
Mes , welches am 12 . Juli in Langewerth
stattfindet , findet am Mittwoch , dem 10 .Juni.
die Platzverpachtung statt. Interessenten
wolle » sich um 5 Uhr in Antonslnst einstnde «.

Das Komitee.

Ein in der Nähe des Bahnhofs Dangast ge¬
fundener Trauring ist hier abgegeben.

Bargstede, den 4. Juni 1931.
Gemeindevorftand der Landgemeinde BarelI. V.: I Behrens,  Beigeordneter.

WMM DarEkrlickes Sausmädcben M M M M MWEhrliches Hausmädchen
für Vi-Tag gesucht. —
Zu erfragen Markt¬
straße 28, Eckladen.

Stellengesuche
Ord . jg. Mädchen, 15 I.
alt , sucht Stellung im
Haushalt nach außerh.
Offerten unter V. 8762
an die Exped. d. Bl.

Umständehalber sofort
äußerst billig ein guter,

fast neuer

RM-AMrllt
„Seibt " — 4 Röhren

(Batterieempfänger ) mit
Akku zu verkaufen. Zu
erfr . von 3 Uhr nachm,
ab bei Hans Geuting,
Kiel er Str . 65b, 2. Et,

Verschiedene Sorten
Kohlpslanzen

zu verkaufen.
Altengrodener Weg 58,

Ein Babhkorb
billig zu verlausen . —
Esen, Genosfenschasts-
straßs 86, Part , links.

Kleiderschränke
(zwei- und dreitürig)
billig zu verkaufen. —

Ulmenstraße 30,
Guterhalt . Weiße Küche
u. Kabinen-Kofser billig
zu verkauf. Oss. u. B.
8745 an die Exp, d.  Bl
„Ziindapp" (250 vom),

Einheitsmod., m. sämtl.
Schik., günst. geg. Kasse
zu verlausen . Kaiser-
straße 93, Part , links.

Zunge KuMm
billig zu verkaufen.
Lerchenstraße 1, 1. Et.

Beste Ferkel und
LiillserslWeine

billig zu verkaufen, auch
auf Zahlungssrist.

Weddermann,
Aldenburg — Tel . 633.

KWMen alte Ferkel
zu verkaufen. — Haye,
Tonndeichstraße 10.

Eine Gluckhenne
m. Küken zu verkaufen.

Neuengroden,
Am Deich Nr . 12.

Weißes Küchenbüfett,
Tisch, 2 Stühle , w. 4fl.
Gasherd mit Backofen
zu verkaufen. — Leesch,
Roonstraße 45.
Fußball - und Handball¬
schuhe gut und billig!
Joseph Hesse,

Müllerstraße 21.

Ein-MMi-
slllllilienWs

in der Stadt od. Umg.
bei guter Anzahlung zu
kaufen gesucht. Oss. u.
V. 8753 an die Exped.

Gcbr. Küchenbüfett
zu kaufen gesucht. Oss.
mit Preisana . ünt . Ä.
8772 an die Exp. d. Bl.
Motorrad zu kauf. od.
feg. 5-Röhren-Radio zu
auschen gesucht. Off.

unter B. 8757 an die
Expedition d. Bl.

vei ' lm

NatizW verloren.
Bitte abzugeben

Grenzstraße 85.
Am Donnerstag silb.

Brosche mit Anh. von
W'haven bis Peterstr.
über Börsenplatz Verl.
Adresse des Finders in
de? Exped, d. Bl , abg.,

ragikm,
wer ciu bist/
Wsn ssin Olatt gsm Iist , un6 wsr bsstrsbt Ist,
Ittm ru cüsnsn , 6sr wir6 immsr unci Immsr

v/is6sr 6sm Inssrsntsn ssgsn : „loli komms
ru 6Ir , wsil 6u miok 6ukek sins ^ nrsigs im
„Volksblatt"  singslaüsn unci gsrutsn kastl"

cieLLeipriger ^ akteitciger
sl -lkÄltsn 8 >6 Lolof ' t naoli 6 >--

8eli6ifi6ri rugsstslli , wenn
8l6 68 80llvn jsirt

bertellen /
68 wii ' d 6IN6N  gSNÄUSN um-
f6886nc >6n ösi 'ielii cib«' V6I"-
lkancllungSn Sritlialisii.

^U88pk8Qll6N , 6s-
86ll >Ü886 unci ^ NtsiägS .)

Nack au 5wcistr
liolSM WIN Z6M gSgSN 66-
N60 linung  von 30 6f . 6okto.

voi 5rrbuck/öci»LiL.PauHiugL 0 o.
WiIli6lm8li6V6n :: IVIai -^ tn . 46 :: l6 >6lon 2156

iIia I 6 n : OI66n5u >' g , 6n8 ><6 , Î onc !6n >i6m.. . . . .. . . . . '« VW«

verschieüenes
Wer erteilt alt . Herrn

in eigener Wohnung?
Offerten mit Preisang.
unter „Unterricht " an
die Expedition d. Bl.

""« E UM, .MW"

Lräkliger 8 «r!»i1ck« rmaler
augskommsu . Dies Lsigsu koeberkreot an

-1. lvlUIIer un»I Orau
Lima , gsb . Liters.

Uüstiiogsu , äsn 6. lluni 1931.

kurkfinLen^

rrrrL

»» » All A- lllVaMlIIIwI , WUI »vIii»»I»aveaer 8traLe 2S, Del . S2S

kouklMs
MkIMv.>
Mittwoch, den 10, d. M.!
Autzeror-enIliA
Versammlung

im Seemannshaus.
Anfang 8 Uhr.
Das Kommando.

Von ÄlSMkeiire

llr.Selllllrk-llkubso-.
8mlgr

Preisa- bau
Dauerwellen

von 10,— Mk. an
Wasserwellen . 1,25 Mk.
Frisieren . . . . 0,75 ,
Kopfwäsche . . 0,75 ,
Haarschneiden 0,70 ,
Damen - und Herren-

Friseur
Tlrkocknr
Bismarckstraße 141.

verstLMea
Buchhaltungsbüro und

StemMMll
Telefon 243 Marktstr .20
Bürozeit 14 bis 19 Uhr

Wibrt«vvrvln
«ltatrlK «» b. V.

Am 5. Juni ver¬
starb die

Fra « unseres
Kellegen

August Scheiler.
Wir werden der

Verstorbenen ein
ehrendesAndenken
bewahren.

Die Beerdigung
findet am Diens¬
tag , dem 9. Juni,
2.30 Uhr , von der
Kapelle Aldenburg
aus statt . Die Kol¬
legen versammelnsichdaselbst.

Der Borstand.

VDSULDkAlbLD
ist Lerrkälkt vienr-
»sg von ir nsekm.«errklorren
»erm sVüMieimer

Lm 6. ckuni starb illkolgs Lsrrsedlagss
mein lieber Llann, unser lieber Vater

Msrliii iisii llttnlt
im 61. Lsdsnssabrs,

lm Kamen aller Lnzekörigsn
lUlsrtl »» vnn BlnssvH

Uüstriugeu , LrieäeriüenstraLe 9.
vis lZssräigung üoäet am Oienstag , <lsm

9, lluni , 2'/«vdr , von äsr Veiebenkalls in
Heppens aus statt.

lVucllnul!
ä.m 5. lluni verstarb uaek langer , sobvee-

rsr Lrankkeit äer Vsirsr

« » INSII«
Lr war uns Stets sin guter Mitarbeiter.

Obre seinem Lnckenksn!
01 « Oeamten , Angestellte !»n . Lrkeiter

ckvr Illlnrlne -Stnnckortsvervaltnng.

küttvinso « VIM »eImrI »nvon.

Lm 4, lluni verstarb unser Mitglied , äsr
Matrose

Äugurt vlümel.
8sin Lnäsnüen wsräen wir in Obren

kalten . Oie Ortsverwnltiing.

i r̂>N«Z«kl88«i», 8tr»1»I»Ier»1»ti»»r»trr»t!:«>» Aanr besonders
preiswert.

K» i7«Ui»« i»I»» » 8 <1 » » ü S »» , küstrinAen , kölcerstraks 83.

IrgiiMinklMilljMup .IliiliLeg.

ZonntaẐ aclil:entscliliek sanft inein ge¬
liebter Nann unä guter Vater, unser lieber
Lruäer, Lcbvvager unä Ontcel, 6er

Itsulmano

leoSein
iin 54. Î ebensjabr.

In tieker Iraner
krieüs » ein , geb r,Ln6au
Nerverl sein
Salo Oun8l
Fonanna Vllvsl , geb Sein
Sopvie u . Marianne vaMaraüi

Oie Leeräigung iinäet arn Oienstag, 6ein
9. 6uni, 2*/z Obr, voin Irauerbause, Oölcer-
straöe 30, aus statt.

I'raueran̂ acbt2 Obr iin Hause.

vlArkVUtt
Lonntag blacbt entscbliek nacb langein,

init Oeäulä ertragensin Oei6sn mein lieber
Lcbvvager, un6 Lorius

Um Kn Sein
Osinelnsaine Arbeit bat uns viele 6abre

verbunden . 8eins lcaulinänniscben kabig-
Iceitsn un6 seine wertvollen Lbaralctsreigen-
sebalten werden sein V̂näenlcen inir unver¬
gessen rnacben.

VMbelinsliLven , 6en 8 . 6uni 1931.

I . bunrt
in ririns » ermann MkaMieinie » ,

V̂ ir erfüllen bierinit 6ie traurige?flicbt,
von 6ein Ableben unseres 1. Vorstebers

Herrn re«vcm
Kenntnis ru geben.

Oer Verstorbene Kat wäbrencl seiner
über 20jäbrigsn Vorstanüstätigbeitmit nie
ermüüsnäem Liter unü Interesse, selbst bei
scbwersr Xranbbeit bis rum letzten ^.tem-
2Ugs 6is Oescbiclce 6er israelitisekeo Oe-
mein6s auk 6as Lests geleitet un6 sieb 6a-
6urcb 6en Oanb samtliober Mtglie6er über
6as 6rab biaaus gesickert.

>Vir wsr6en ikn nie vergessen.

»Sk MtliUIll HK8MPLS»-'
WIwlMllMIl-IMIklllW.

Lm  2. dum 1931 vsrsoblsd nacblanASm,sebwsrsm
Leiden Unser ssbt vesbrter Okek, Herr

Leo Nein
Uitiubabsrder kirms WaUbeimer.

Wir verlieren in dem Verstorbenen einen Vor-
Zesstrtsn, der ausgerüstet mit den besten Lbaralcter-
eigensobaktsnuns stets mit Kat nnd Vat rur 8eits
stand. Seine rege lätigkeit und ssin unsrwüdlioksr
VleiL werden kür uns alle ein leuedtsndes Lsispiel
bleiben.

Wir werden dem kntseblaksnsnein dauerndes/tn-
dsnlren bswakren.

oss pessonslÜL»r»»»ns »e»mann rsssMiejme»,
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